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Bezugspreiſes. — Fern 


Nr. 118 
Die Autorität des Rechts. 


Wir leſen in dem dem Regierungslager nahe⸗ 
ſtehenden konſervativen „Czas“, in einem Aufſatz, 
der ſich mit den Auswirkungen des Ablebens des 
Marſchalls Pilſudſki beſchäftigt, u. a. folgendes: 

Wenn die Macht im Staat ſich nicht ausſchließlich auf die 
phyſiſche Kraft und auf den Terror ſtützen ſoll, ſo 
muß ſie als Grundlage irgend eine andere Autorität 
haben, um ſich Gehör zu verſchaffen. Eine ſolche Autorität 
kann das perſönliche Anſehen eines großen 
Mannes ſein. Ein ſolcher Zuſtand herrſchte bis unlängſt 
in Polen. Die Organe unſerer Staatsgewalt hatten eine 
geſicherte Achtung und fanden Gehör, da hinter ihnen die 
Autorität des Marſchalls ſtand. Doch der Zu⸗ 
ſtand, bei dem ſich die Macht auf die Autorität einer großen 
Perſönlichkeit ſtützt, iſt ein Ausnahmezuſtand, ein⸗ 
fach aus dem Grunde, weil große Perſönlichkeiten in der 
Geſchichte der Völker nur ſelten erſcheinen. Ein ſolcher 
Zuſtand iſt damit vorübergehend, iſt kein ſtändiges 
normales Syſtem. 

Es entſteht nun die Frage, welcher Faktor von nun 
au der Fels ſein wird, der den Organen der ſtaatlichen Be⸗ 
hörde Gehör verſchafft und damit ein Garant des normalen 
Ganges des ſtgatlichen Lebens, ein Garant des Friedens, 
der Ruhe und Ordnung jein wird. 


Dieſer Fels wird nicht die Autorität einer 

auderen Perſönlichkeit ſein, da es unter uns 

keinen Meuſchen gibt, der auch nur zum Teil 
der Größe des Marſchalls gewachſen wäre. 


Es wäre ein Unglück, das wir ſicher werden vermeiden 
können, wenn die regierenden Männer ſich Gehör verſchaf⸗ 
fen müßten, indem ſie ſich ausſchließlich auf eine phyſiſche 
in dieſer oder jener Form auftretende Kraft ſtützen. Dies 
wäre eine Periode des Terrors, eine Periode des all⸗ 
gemeinen Zerfalls, der den Staat zweifellos einer 
Kataſtrophe entgegenführen würde. 


Die einzige Autorität, auf die ſich in der nun be⸗ 

ginnenden Periode uunſerer Geſchichte die 

Staatsgewalt ſtützen müßte, ift daher die 
Autorität des Rechts. 


Sofern der Zuſtand, bei dem ſich die Macht in erſter Linie 
auf die Autorität der Perſönlichkeit ſtützt, ein vor⸗ 
übergehender Ausnahmezuſtand iſt, müßte der Zuſtand, da 
ſich die Autorität der Macht aus der Autorität des Rechts 
ergibt, ein normaler dauernder Zuſtand ſein. Ein 
ſolcher Zuſtand charakteriſiert die Kultur des betreffenden 
Volkes, ſeinen Bildungsgrad, ſeine Fähigkeit zum Regie⸗ 
ren. Bei ſolcher Lage herrſcht im Staat Ruhe und Ordnung 
ſogar dann, wenn nach der Fügung des Schickſals die Ge⸗ 
walt in Händen von mittelmäßigen Männern ruht. Denn 
der Mangel ihrer perſönlichen Autorität wird erſetzt durch 
die Autorität des Rechts, das hinter ihnen ſteht. 


Die Autorität des Rechts iſt in unſerem wie⸗ 
dergeborenen Staate nicht genügend verankert. 


Man braucht ſich nicht allzuſehr anzuſtrengen, um Beweiſe 
dafür zu finden, die dieſe Meinung beſtätigen würden. Von 
der Verfaſſung angefangen bis zu den Nusführungs⸗ 
verordungen von untergeordneter Bedeutung wurde bei 
uns das Recht bis jetzt ſowohl von den Regierenden als 
auch von den Regierten nur zwangsweiſe beobach⸗ 
tet, ohne das innere Gefühl der Notwendigkeit, ſich 
ſeinen Normen anzupaſſen. Das ſchlechte Beiſpiel kam von 
oben. Dieſelben Leute, die die März⸗Verfaſſung beſchloſſen 
haben, gaben ſpäter eine Reihe von Geſetzen heraus, die 
mit ihr vollkommen im Widerſpruch ſtanden. 


Dieſen höchſt ſchädlichen Zuſtand kann man, wenn auch 
nicht rechtfertigen, ſo doch in jedem Falle erklären. Vor 
den Teilungen herrſchte in Polen ein politiſches Sy⸗ 
ſtem, das zwar einen Einfluß auf die Entwicklung mancher 
poſitiver Merkmale unſeres nationalen Charakters aus⸗ 
üben konnte, das aber uns die Achtung vor dem verpflich⸗ 
tenden Recht nicht gelehrt hat. Es kam die Zeit der Tei⸗ 
lungen, eine Zeit, in der wir im Kampfe um die 
Wiedererlangung der Unabhängigkeit mit dem Recht 
kämpfen mußten. Dieſer Kampf war unſere heilige 
Pflicht, bedeckte unſer Volk mit dem Glorienſchein des 
Heldentums, bildete in ihm den Geiſt der Selbſtver⸗ 
leugnung, den Geiſt der Aufopferung, konnte aber das 
ohnehin verſchwundene Rechtsgefühl nicht 
ſchwächen. Es kam ſchließlich der Augenblick, da der Pol⸗ 
niſche Staat die unabhängige Exiſtenz wiedererlangte. Wir 
mußten dann eigene Geſetze machen, und zwar in 
einem ungeheuer ſchwierigen Augenblick. Einerſeits war 
die Meinung faſt aller Volksgemeinſchaften, u. a. auch der 
unſerigen durch gewiſſe radikale Doktrinen hypnoti⸗ 
ſiert, andererſeits begann die Welt, die der weſteuropäiſchen 
Ziviliſation angehört, in eine Periode einer wahnſinnigen 
ideellen politiſchen und wirtſchaftlich ſozialen Kriſis ein⸗ 
zutreten. Man darf ſich nicht wundern, daß unter dieſen 
Bedingungen die Geſetze, die wir uns ſelbſt gegeben haben, 
auf der einen Seite von einer lebensfremden Doktrin durch⸗ 
tränft, auf der anderen aber nicht für dieſe wahnſinnige 
Anderung berechnet waren, die im Leben faſt aller Völker 
der Krieg hervorgerufen hat. f 

Das Geſetz wurde erlaſſen, es wurde verpflichtend. Der 
Grundſatz der Rechtsordnung erforderte es, daß es in vollem 
Umfange beobachtet wird. Indeſſen zeigte das Leben, daß 
dies in vielen Fällen unmöglich war. Das Leben 
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„Es dart im Staate nicht zuviel Un⸗ 
gerechtigkeit denen gegenüber berrschen, 
die ihre Arbeit für andere leisten, es 
dart im Staate nicht zuviel Gesetz⸗ 
widrigkeit geben, wenn er nicht dem 
Untergang entgegengeben will.“ 

36zet Pitsudski. 


ſtellte ſich gegen das Recht und ſiegte. Dies 
war unvermeidlich, aber die Autorität des Rechts wurde 
noch einmal in der polniſchen Pſyche unter⸗ 
graben. Alles dies ſchafft für uns im gegenwärtigen 
Augenblick eine ungeheuer ſchwierige Lage. 


Lediglich die Autorität des Rechts kaun uns den 
normalen Gang und die Entwicklung unſeres 
ſtaatlichen Lebens garantieren, gleichzeitig aber 
erkennt unſere Piyche dieſe Autorität nicht in 
genügendem Maße an. 


Berlin, 21. Mai (Eigene Meldung). Die 
8. Sitzung des nach der Machtübernahme durch Adolf Hitler 


| zweiten deutſchen Reichstages war als ein beſonders 


großes politiſches Ereignis ſchon ſeit Bekaunt⸗ 
gabe der Reichstagseinberufung gewertet und er wartet 
worden und zwar nicht nur von den Staatsmännern in den 
Hauptſtädten der Welt, ſondern auch von den Völkern ſelbſt, 


insbeſondere vom deutſchen Volk. 


In der Reichshauptſtadt machte ſich die geſpannte 
Erwartung bereits ſeit den 5 deutlich be⸗ 
merkbar, obwohl die Sitzung erſt für 20 Uhr angeſetzt war. 
In der Wilhelmſtraße, um die Reichskanzlei herum, hatten 
ſich die ganz Vorſichtigen ſchon gleich nach 13 Uhr ein⸗ 
gefunden. Bald begann eine wahre Völkerwanderung 
zur Regierungsſtraße und zu den Linden, ſowie den übrigen 
Einfahrtſtraßen zum Kroll⸗Reichstag. Im Laufe des frühen 
Nachmittags war infolge des ſtarken Anſturmes der Volks⸗ 
genoſſen die Polizei genötigt, die erſten Abſperrungen vor⸗ 
zunehmen. Mit der Polizei und SS fanden ſich dann auch 
bald die übrigen für den äußeren Rahmen und die Durch⸗ 
führung der Reichstagsſitzung benötigten Formationen, vor 
allem die SA, das zur Schutzpolizei gehörige Feldjägerkorps 
und die Oſtſchutzformationen ein. In der Nähe des Kroll⸗ 
hauſes und in ihm war die Leibſtandarte Adolf Hitlers 
poſtiert. 5 


Die an einig n wichtigen Punkten der Reichshauptſtadt 
aufgeſtellten Großlautſprecher waren umlagert; aus ihnen 
erklang bald Muſik. 


8 > 

Mit welch gewaltiger Teilnahme des In⸗ und Aus⸗ 
landes dieſe Reichstagsſitzung erwartet wird, davon konnte 
in den vergangenen Tagen insbeſondere auch das Bureau 
des Reichstages ein beredtes Beiſpiel erleben. Und zwar 
nach Bekanntgabe des Sitzungstermins ſetzte ein Sturm 
aus allen Schichten der Bevhlkerung und aus dem Auslande 
nach Zuhöverkarten ein. Die wenigen Hundert Karten, deren 
Vergebung der Raum im Kroll⸗Reichstag erlaubt, waren 
ſofort vergriffen. Durchſchnittlich fragten täglich allein faſt 
hundert Ausländer nach Karten an, aber es war unmöglich, 
jede Nachfrage zu erfüllen. 


Im Sitzungs ſaal. 


Mehrere Stunden vor Sitzungsbeginn wurden im Ver⸗ 
handlungsſaal des Reichstages die letzten Vorberei⸗ 
tungen getroffen, wobei es haupfächlich auf die nochmalige 
überprüfung der Rundfunkanlagen, Lautſprecher uſw. an⸗ 
kam. Von jedem beſonderen äußeren Schmuck des Sitzungs⸗ 
ſaales hatte man abgeſehen. Es war nur — wie üblich — 
das große Hakenkreuzbanner über dem Präſidentengeſtühl, 
flankiert von der ſchwarz-weiß⸗roten Fahne, angebracht. Die 


Raum des Parketts bis in den letzten Winkel aus. 


Die acht Abgeordneten von der Saar. 


Die acht Volksgenoſſen, die als Vertreter des befreiten 
Saarvolkes zum erſten Male nach dem Weltkrieg in dieſer 
Sitzung an einer deutſchen Reichstags⸗Verhandlung teil⸗ 
nehmen, waren Gegenſtand beſonderer Aufmerkſamkeit der 
Abgeordneten und ſonſtigen Teilnehmer. Ihre Auweſen⸗ 
heit wurde als ein beſonderes hiſtoriſches Ereignis 
in der Geſchichte des deutſchen Volkes gewertet. 


Die Saar-Abgeordneten haben bevorzugte Plätze 
und zwar je vier auf der linken und rechten Seite des 
Hauſes. f 


669 Sitze, die der jetzige Reichstag umfaßt, füllen den weiten 


* 


1 


59. Jahrg. 


Unter dieſen Bedingungen bleibt lediglich die Ar⸗ 
beit an uns ſel bſt übrig, die Arbeit an der Anderung 
unſers Charakters, an der Einſaugung des Grund- 
ſatzes durch unſere Pſyche, daß das Recht verpflichten 
m u ß. Dieſe Arbeit werden Regierende und Regierte 
leiſten müſſen. Die Regierenden werden ſich ſagen müſſen, 
daß ſie ſich dem Buchſtaben des verpflichtenden Geſetzes ſtets 
anpaſſen werden, ſogar dann, wenn dies ihnen augen⸗ 
blicklich Schwierigkeiten bereiten follte, ſo gar dann, wenn 
das verpflichtende Geſetz ihnen in einer Weiſe zu verfahren 
gebietet, die nach ihrer Anſicht für den Staat ungünſtig iſt.“ 


Denn das Unrecht, das dem Staat geſchieht, 
wenn das Recht gebrochen wird, iſt hundertfach 
größer, als der eventuelle Verluſt der ſich aus 
der Anwendung des im gegebenen Falle 

auemen Gebotes des Rechts ergeben kaun. 


Die Regierten aber müſſen zu der Überzeugung kommen, 
daß, wenn ſie ſich zu einer genügenden Achtung vor dem 
Recht nicht werden aufraffen können, wenn ſie Einflüſte⸗ 
rungen Gehör ſchenken werden, die auf die Verletzung der 
Rechtsordnung abzielen, wenn ſie durch ihr Verhalten die 
beſtehende Rechtsordnung untergraben, die Regierungen des 
Rechts dann den Regierungen werden weichen müſſen, die 
ſich auf die phyſiſche Kraft ſtützen. Die durch die Be⸗ 
obachtung des Rechts bedingte Freiheit aber wird ſich dann 
in eine Unfreiheit verwandeln, die durch den Terror 
regiert wird. 


Deutſchlands Belenntnis zum Frieden. 


Das große außenpolitiſche Ereignis im Reichstag. 


Pilſudſki⸗ Ehrung im Reichstag. ; 
Reihstagspräfident Göring eröffnete die Sitzung 


mit einer Ehrung für den verſtorbenen bayeriſchen Kultus⸗ 


miniſter Schlem m, deſſen Gedenken das Haus ſtehend 
ehrte und gedachte dann des verſtorbenen Marſchalls Pil- 
ſudſki. 

„Das deutſche Volk“, fo ſagte Reichstagspräſident 
Göring, „und mit ihm vor allem auch der Deutſche Reichs⸗ 
tag als berufene Vertretung des deutſchen Volkes ſteht in 
tiefer Teilnahme am Grabe des Großen Marſchalls der 
uns befreundeten polniſchen Nation. Ich habe in Ihrem 
Namen auch das Mitgefühl des Deutſchen Reichstages den 
Polen ausſprechen können. Wir Deutſche, erzogen und 
groß geworden in der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung, haben ein beſonderes Verſtändnis für die Größe 
dieſer Perſönlichkeit. Ich glaube daher auch ſagen zu kön⸗ 
nen, daß wir ganz beſonders verſtehen, welch ein ſchwerer 
Verluſt das polniſche Volk betroffen hat. Indem wir die 
Größe des Marſchalls würdigen, erkennen wir aber auch 
au, daß er einer jener Männer war, die tatkräftig überall 
für den Frieden eintraten und als ſichtbare Tat eines ſol⸗ 
chen Friedens die deutſch⸗polniſche Verſtändi⸗ 
gung herbeiführen halfen.“ 


Die Rede des Führers. 


In ſeiner Rede vor dem Reichstag ſchilderte der Führer 
und Reichskanzler zunächſt die außerordentlich ſchwere Auf⸗ 
gabe im Innern, vor deren Löſung der Nationalſozialiſtiſche 
Staat in Deutſchland geſtellt worden iſt, Aufgaben, vor 
denen jede für ſich ein Jahrhundert zu erfüllen vermöge. 
Von zwei Vorausſetzungen, von dem Ausmaß der 
vorhandenen Ruhe und von der Dauer der zur Verfügung 
ſtehenden Zeit hänge es ab, ob man alle dieſe Aufgaben 
des ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Neuaufbaues zur Ver⸗ 
wirklichung bringen könne. Aus der ausſchließlich aus 
nationalſozialiſtiſchem Gedankengut kommenden Ziel 
ſetzung entwickelte der Führer dann die Gründe, aus 
denen das neue Deutſchland, aus denen der Nationalſozia⸗ 
lismus den Frieden wünſcht. 

„Denn dieſer liegt nicht — fo fuhr der Führer ſachlich 
fort — in machtmäßig erzwungener Einſchmelzung eines 
Volkes in ein anderes, weſensfremdes, nicht nur kein er⸗ 
ſtrebenswertes politiſches Ziel, ſondern als Ergebnis einer 
Gefährdung der inneren Einheit und damit der Stärke 
eines Volkes auf lange Zeit gerechnet. Seine Lehre lehnt 


daher eine nationale Aſſimilation dogmatiſch ab. Damit 


iſt auch der bürgerliche Glaube einer möglichen „Germa⸗ 


niſation“ widerlegt. Es iſt daher weder unſer Wunſch noch 


unſere Abſicht, fremden Volksteilen des Volkstums die 
Sprache oder die Kultur wegzunehmen, um ihnen dafür 
eine fremde deutſche aufzuzwingen. Wir geben keine An⸗ 
weiſung für die Verdeutſchung nichtdeutſcher 
Namen aus, im Gegenteil: wir wünſchen dies nicht. 
Unſere völkiſche Lehre ſieht daher in jedem Kriege nur 
Unterjochung und Beherrſchung eines fremden Volkes einen 
Vorgang, der früher oder ſpäter den Sieger innerlich ver⸗ 
ändert und ſchwächt und damit in der Folge zum Beſiegten 


macht. a 


Wir glauben aber auch gar nicht daran, daß in 

Europa die durch und durch national erhärteten 

Völker im Zeitalter des Nationalitätenprinzips 

überhaupt noch national enteignet werden 
könnten!“ 
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„Zudem“, ſo führte der Führer weiter aus, „ſteht das 
Blut, das auf dem europäiſchen Kontinent ſeit 300 Jahren 
vergoſſen wurde, außer jedem Verhältnis zu dem völkiſchen 
Reſultat der Ereigniſſe; jeder Krieg verzehre auch zunächſt 
die Ausleſe der Beſten.“ Da es in Europa aber einen 
leeren Raum nicht mehr gebe, werde jeder Sieg — ohne an 
der grundſätzlichen europäiſchen Not etwas zu ändern —, 
höchſtens eine ziffernmäßige Vermehrung der Einwohner 
eines Staates mit ſich bringen können. 


Deutſchland braucht den Frieden. 


„Wenn ich nun aus dem Munde eines engliſchen 


Staatsmannes höre, daß ſolche Verſicherungen nichts ſind 


und nur in der Unterſchrift unter kollektive Verträge die 
Gewähr der Aufrichtigkeit liegt, ſo bitte ich Miniſter Eden 
dabei bedenken zu wollen, daß es ſich in jedem Fall 
um eine „Verſicherung“ handelt. 


Es iſt manches Mal viel leichter einen Namen 
unter Verträge zu ſetzen, mit dem inneren Vor⸗ 
behalt einer letzten Nachprüfung ſeiner Haltung 
in der entſcheidenden Stunde, als angeſichts 
einer ganzen Nation in voller Öffentlichkeit ſich 
zu einer Politik zu bekennen, die dem Frieden 
dient, weil ſie die Vorausſetzungen für den 
Krieg ablehnt. 


„Ich hätte die Unterſchrift unter zehn Verträge ſetzen 
können mit der Erklärung, die ich anläßlich der Saar⸗ 
abſtimmung Frankreich gegeben habe. Wenn ich als 
Führer und Beauftragter der Deutſchen Nation vor der 
Welt und meinem Volk die Verſicherung abgebe, daß es 
mit der Löſung der Saarfrage an Frankreich keine terri⸗ 
torialen Forderungen mehr ſtellen wird, jo iſt dies ein 
Beitrag zum Frieden, der größer iſt als manche Unter⸗ 
ſchrift unter manchem Pakt. Ich glaube, daß mit dieſer 
feierlichen Erklärung eigentlich ein lang dauernder Streit 
zwiſchen beiden Nationen abgeſchloſſen ſein müßte. Wenn 
aber eine ſolche Erklärung nur die Würdigung findet, zur 
„Kenntnis“ genommen zu werden, dann bleibt natürlich 
auch uns nichts anderes übrig, als dieſe Antwort ebenfalls 
zur „Kenntnis“ zu nehmen. Ich muß aber an dieſer Stelle 
Proteſt einlegen gegen jeden Verſuch, den Wert von Er⸗ 
klärungen je nach Bedarf verſchieden zu taxieren. 
Wenn die Deutſche Reichsregierung verſichert, namens des 
deutſchen Volkes, nichts anderes als den Frieden zu wün⸗ 
ſchen, dann iſt dieſe Erklärung entweder genau ſo viel 
wert, wie ihre Unterſchrift unter irgendeine beſondere 
Paktformulierung oder dieſe könnte ſonſt nicht mehr wert 

ſein, als die erſte feierliche Erklärung! 
b „Seit einiger Zeit lebt die Welt in einer förmlichen 
Manie von kollektiver Zuſammenarbeit, kollektiver Sicher⸗ 
heit, kollektiven Verpflichtungen uſw., die alle auf den erſten 
Augenblick konkreten Inhalts zu ſein ſcheinen, bei näherem 
e aber zumindeſt vielfachen Deutungen Spielraum 
geben. 


Finjührige Dienſtpflicht im Reich! 


Berlin, 21. Mai (Eigene Draht meldung). 
Zu § 8 des Wehrgeſetzes vom 21. Mai 1985 hat der Führer 
und Reichskanzler folgende Verordnung erlaflen: 

Die Dauer der aktiven Dienſtzeit bei den drei Wehr⸗ 
machtsteilen wird einheitlich auf ein Jahr feſtgeſetzt. 


Das Geſetz iſt in 38 Paragraphen und 5 Abſchnitten auf⸗ 


geteilt und geht von der Vorausſetzung aus, daß Wehrdienſt 
Ehrendienſt am deutſchen Volke iſt. 

Die wichtigſten Punkte des Wehrgeſetzes werden wir noch 
beſonders behandeln. 


Iſt nicht der Begriff „kollektive Zuſammenarbeit“ ſeit 
17 Jahren in der verſchiedenſten Weiſe interpretiert 
worden? N i 

Ich glaube, ich ſpreche es richtig aus, wenn ich ſage, daß 
neben vielen anderen Rechten ſich die Siegerſtaaten des 
Verſailler Vertrages auch das Recht vorweggenommen 
haben, unwiderſprochen zu definieren, was 
„kollektive Zuſammenarbeit“ iſt und was „kollektive Zu⸗ 
ſammenarbeit“ nicht iſt. 

Wenn ich mir an dieſer Stelle erlaube, eine Kritik 
an dieſem Verfahren zu üben, dann geſchieht es, weil da⸗ 
durch am eheſten die were Notwendigkeit der letzten Ent⸗ 
ſchlüſſe der Reichsregkerung klargelegt und das Verſtänd⸗ 
nis für unſere wirklichen Abſichten geweckt werden kann.“ 

Der Führer wies in dieſem Zuſammenhang darauf hin, 
daß der Gedanke kollektiver Zuſammenarbeit der Nationen 

urſprünglich von dem amerikaniſchen Präſidenten Wilſon 
tamme, daß aber ſchon im Jahre 1919, als der Friede von 
Verſailles dem deutſchen Volke diktiert wurde, der kollek⸗ 
tiven Zuſammenarbeit aller Völker damit zunächſt das 
Todesurteil geſprochen worden war, indem nun an Stelle 
der Gleichheit aller die Klaſſifikation in Sieger und 
Beſiegte trat. Im Friedensdiktat von Verſailles ſei 
dennoch ausdrücklich feſtgeſtellt worden, daß die Abrüſtung 
Deutſchlands nur vorübergehend ſein ſollte, zur Er⸗ 
möglichung der Abrüſtung der anderen. An dieſem einen 
Beiſpiel ſei feftäuftellen, wie ſehr die Idee der kollektiven 
Zuſammenarbeit gerade von denen verletzt wurde, die heute 
ihre lauteſten Fürſprecher ſeien. a, 
„Deutſchland hatte die ihm im Friedensvertrag aufer⸗ 
legten Bedingungen mit einem förmlichen Fanatismus er⸗ 
füllt“ — ſo erklärte der Führer, um nun an Hand genauer 
bis ins einzelne gehender Angaben zu zeigen, wie Deutſch⸗ 
land damit ſeinerſeits alle Vorausſetzungen geſchaffen hatte, 
iſtr eine Zuſammenarbeit kollektiver Art im Sinne der Ge: 
danken des amerikaniſchen Präſidenten. Er wies in zahl⸗ 
reichen Beiſpielen darauf hin, wie es auch in den anderen 
Staaten nicht an mahnenden Stimmen gefehlt habe, die für 
Erfüllung der Verſailler Abrüſtungs⸗ Verpflichtungen in den 
Siegerſtaaten eintraten. Ausreden zur Entſchuldigung dieſes 


Verſäumniſſes ſeien nicht ſchwer zu widerlegen. Militäriſch 


hatte Deutſchland vollſtändig abgerüſtet und auch politiſch 
waren, was Deutſchland anbetrifft, alle Vorausſetzungen zur 
Aufrichtung einer kollektiven Zuſammenarbeit gegeben. 
Selbſt wenn man ſchon glaube, ſo erklärte der Führer weiter, 


der damaligen Zeit Bedenken zugute halten zu können wegen 


der vertraglich verletzten Nichtabrüſtung, ſo werde es wohl 
ſchwer ſein, die Gründe anzuführen, die zu einer immer 
größeren Aufrüſtung Anlaß geben konnten. Das ſei ent⸗ 
ſcheidend. Dabei könne der Einwand keine Rolle ſpielen, 
daß * ja nur eine perſonelle Beſchränkung vorgenommen 
habe. Dieſe ſei reichlich wettgemacht worden durch die tech⸗ 
e Vervollkommnung der modernſten Kriegs⸗ 
waffen in den Siegerſtaaten. Mit eindrucksvollen Beiſpielen 
zeigte der Führer nun, wie gerade von den Siegerſtaaten 
die für den Angriff geeigneten Waffen wie Flugzeuge 
Tanks, ſchwere Artillerie, U. Boote uſw. weiter entwickelt, 
verbeſſert und vermehrt wurden, während Deutſchland alle 
dieſe Waffen vernichten mußte und dies auch tat. 


Keine Aenderung der polniſchen Politik. 


Die halbamtliche „Gazeta Polſka“ veröffent⸗ 
licht auf der erſten Seite neben den Bildniſſen 
des Staatspräſidenten Profeſſor Moscicki 
und dem Miniſterpräſidenten Slawek in 
großer Aufmachung eine Erklärung, in der es 
u. a. heißt: 

Alle diejenigen, die mit Aufmerkſamkeit die Ereigniſſe 
in Polen während der harten Zeit der letzten zehn Tage 
beobachtet haben, und dies war die ganze Welt, mußten die 
unbeſtreitbare Tatſache feſtſtellen, daß ſich das ganze 
Volk trotz der tiefen Trauer über den unerſetzlichen Ver⸗ 
luſt vollkommen ruhig verhielt. Dieſe Tatſache be⸗ 
weiſt außerordentlich überzeugend den Wert der großen 
Erziehungsarbeit des Marſchalls, der im pol⸗ 
niſchen Volkscharakter alle Zeichen der Schwäche und Ner⸗ 
voſität verſchwinden ließ. ; 

Wenn man in den letzten Tagen neben dem Ausbruch 
eines aufrichtigen Mitgefühls in der Weltmeinung Stim⸗ 


men hörte, die fragen, was für eine Politik! Polen ohne 
Pilſudſki treiben werde, jo wurde die Antwort hierauf 
in weitgehendem Maße durch die Haltung des Volkes in 
den Augenblicken der Trauer gegeben. Aber es ſei uns 
erlaubt, dieſe Antwort durch folgende einfachen Feſt⸗ 
ſtellungen zu ergänzen: 5 


Die Politik Polens wird nicht die geringſte Anderung 
erfahren. Polen wird wie bisher für einen dauer⸗ 
haften Frieden arbeiten, eutſprechend den Richt⸗ 
linien, die ihm feine eigene Staatsnotwendig⸗ 
keit eingeben und die ſich vor allem auf ſeine eigenen 
Kräfte ſtützen. Wie bisher bietet Polen allen Staaten 
und in erſter Linie ſeinen Nachbarn Frieden gegen Frie⸗ 
den, Sicherheit gegen Sicherheit und Freundſchaft gegen 
Freundſchaft an. Das haben wir der Welt zu ſagen. Wer 
ſich darauf verläßt, wird keine Enttänſchung erleben. 


E ³ FFF. ccc VV EEE SEELE HOT 


Der Vertragsbruch der Siegerſtaaten. 


„Wenn dies nicht ein eklatanter Vertragsbruch und zwar 
einſeitiger Vertragsbruch iſt, nachdem der andere Partner 
ſeine Verpflichtungen rechtlich erfüllt hatte, wird es ſchwer 
einzuſehen ſein, was in Zukunft die Unterzeichnung von 
Verträgen überhaupt für einen Sinn haben kann.“ 

„Nein: Es gibt dafür beine Beſchönigung und keine 
Ausrede! Deutſchland war wirklich alles andere eher als 
in ſeiner vollſtändigen Wehr⸗ und Waffenloſigkeit eine Ge⸗ 
fahr für die anderen Staaten.“ 

„Trotz jahrelangen vergeblichen Wartens auf die Ver⸗ 
tragseinlöſung der anderen Seite war Deutſchland aber auch 
weiterhin bereit, ſeine Hand zu einem wirklichen kollektiven 
Zuſammenarbeiten nicht zu verweigern. Der engliſche 
Lordſiegelbewahrer Miniſter Eden meint, daß die Bereit⸗ 
willigkeit zur Herſtellung einer Parität in der ziffern⸗ 
mäßigen Feſtſtellung der Wehrſtärken überall 
anzutreffen geweſen ſei. Dann iſt es aber um ſo bedauer⸗ 
licher, daß man daraus keine praktiſchen Konſe⸗ 
quenzen zog. 

Es war nicht Deutſchland, das den Plan einer 200 000⸗ 
Mann⸗Armee für alle europäiſchen Staaten zum Fall 
brachte, ſondern es waren die nichtabrüſtenwollenden ande⸗ 
ren Staaten. Und es war wirklich auch nicht Deutſchland, 
das den engliſchen Vertragsvorſchlag im Frühjahr 1984 ver⸗ 
warf, ſondern es war dies die Franzöſiſche Regierung, die 
am 17. März 1934 die Verhandlungen darüber abbrach.“ 

„Es wird heute manchesmal die Hoffnung ausgeſprochen, 
Deutſchland möge doch ſelbſt mit einem konſtruktiven 
Plan kommen. Nun, ich habe nicht einmal, ſondern ſchon 
öfters ſolche Vorſchläge unterbreitet. Hätte man 


meinen konſtruktiven Plan einer 300 000⸗Maun⸗Armee 


angenommen, dann würde vielleicht heute manche Sorge 
geringer und manche Laſt leichter ſein. Es iſt aber faſt 
zwecklos, konſtruktive Pläne vorzulegen, wenn ihre Ab⸗ 
lehnung von vornherein als ſicher angeſehen werden kann. 
Wenn ich mich trotzdem entſchließe, noch einmal einen Auf⸗ 
riß unſerer Gedanken zu geben, daun geſchieht es nur aus 
dem Gefühl der Pflicht heraus, nichts unverſucht zu laſſen, 
um Europa die notwendige innere Sicherheit und den euro⸗ 
päiſchen Völkern das Gefühl der Solidarität zurückzugeben. 
Nachdem aber nun bisher nicht nur die Erfüllung der Ab⸗ 
rüſtungs verpflichtung der anderen Staaten unterblieben 
war, ſondern auch alle Vorſchläge einer Rüſtungs⸗ 
Begrenzung eine Ablehnung erfuhren, ſah ich mich als 
vor Gott und meinem Gewiſſen verantwortlicher Führer 
der Deutſchen Nation verpflichtet, angeſichts des Entſtehens 
neuer Militärbündniſſe neben der Feſtſetzung der Friedens⸗ 
ſtärke des ruſſiſchen Heeres auf 960 000 Mann und nach Er⸗ 
halt der Mitteilung, daß Frankreich zur Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit ſchreite, nunmehr die Rechts⸗ 
gleichheit Deutſchlands, die man ihm international 
verweigert hat, kraft des Lebensrechtes der Nation ſelbſt 


wieder herzuſtellen. Nicht Deutſchland hat damit eine ihm. 


auferlegte Vertragsverpflichtung gebrochen, ſondern jene 
Staaten, die uns zu dieſer ſelbſtändigen Handlung gezwun⸗ 
gen haben. ; 


Denn die Einführung der allgemeinen pflicht 
und die Verkündung des Geſetzes über de Make 
ſtellung der neuen deutſchen Wehrmacht war nichts 
anderes, als die Zurückführung Deutſchlands auf 
einen niemand bedrohenden, aber Deutſchlands Sicher⸗ 
heit garantierenden Stand gleichen Rechtes!“ 


Im weiteren Verlauf ſeiner Rede übte der Führer 
Kritik an gewiſſen internationalen erhandlungs⸗ 
methoden, um dann, ſoweit Deutſchland in Frage kommt, 
dazu folgendes zu ſagen: 

„Wir werden an keiner Konferenz mehr teilnehmen, 
an deren Programm⸗Aufſtellung wir nicht von vornherein 
mit beteiligt geweſen ſind. türmiſcher Beifall.) Wir 
denken nicht daran, wenn zwei oder drei Staaten ein Ver⸗ 
tragsgericht entwerfen, als dritter dann die erſte Koſt⸗ 
probe vorzunehmen. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß wir 
uns nicht die Freiheit vorbehalten, Verträgen unſere Zu⸗ 
ſtimmung und unſere Unterſchrift nicht noch nachträglich zu 
geben, weil wir bei ihrer Abfaſſung b an den Konfe⸗ 
renzen unbeteiligt waren. Durchaus nichl Es kann mög⸗ 
lich ſein, daß uns ein Vertrag, trotzdem wir an ſeiner Ab⸗ 
faſſung oder an der Konferenz, die ihn für eine Reihe von 
Staaten zum Beſchluß erhob, dennoch ihre zuſtande gekom⸗ 
mene Fixierung zuſagt, und als nützlich erſcheint. Allein 
dieſen Fall zu beſtimmen, muß ſich die Deutſche Reichs⸗ 
regierung ſelbſt vorbehalten. 

Ich muß aber noch einmal betonen, daß mir die Me⸗ 
thode falſch zu ſein ſcheint, für Konferenzen Programment⸗ 


würfe aufzuſtellen, mit der Überſchrift „Alles oder 


nichts. 5 : 

„Ebenſo ſcheint es mir bedenklich, die Theſe der Un: 
teilbarkeit des Friedens als Vorwand für Kon⸗ 
ſtruk, ionen zu mißbrauchen, die weniger der kollektiven 
Sich rheit, als vielmehr gewollt oder ungewollt der Follet: 
tiven Kriegsvorbereitung dienen. Der Weltkrieg ſollte 
hier eine ſchreiende Warnung ſein. b 
Ich glaube nicht, daß Europa zum zweiten Male 
ohne die furchtbarſte Erſchütterung eine ähnliche 
Aataſtrophe überdauern wird. 

Sie kann aber um ſo leichter eintreten, je mehr durch ein 


Netz internationaler Kreuz⸗ und Querver⸗ 
pflichtungen die Möglichkeit einer Lokaliſierung kleiner 


* 


* 
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Konflikte immer ſchwächer und die Gefahr eines Mitge⸗ 
riſſenwerdens zahlreicher Staaten und Staatengruppen 
größer wird. Was Deutſchland betrifft, möchte ich hier keine 
Zweifel über folgendes offen laſſen: 

„Deutſchland hat Frankreich gegenüber feierlich die nach 
der Saarabſtimmung ſich ergebende Grenze angenommen 
und garantiert. Deutſchland hat mit 


Polen 


ohne Rückſicht auf das Vergangene einen Gewaltaus⸗ 
ſchließungs⸗Vertrag angenommen, als einen wei⸗ 
teren mehr als wertvollen Beitrag zum europäiſchen 
Frieden, den es nicht nur blind halten wird, ſondern von dem 
wir nur den einen Wunſch haben, einer ſtets aufs neue zu 
erfolgenden Verlängerung und einer ſich daraus immer mehr 
ergebenden freundlichen Vertiefung unſerer Beziehungen. 
Wir taten dies alles, trotzdem wir damit endgültig auf 
Elſaß⸗Lothringen Verzicht leiſten, einem Land, um das auch 
wir zwei große Kriege führten. Wir taten es aber, um be⸗ 
ſonders dem eigenen deutſchen Volk für die Zukunft neue 
blutige Opfer zu erſparen. Wir find der überzeugung, daß 
wir damit nicht nur unſerem Volk, ſondern auch dieſem 
Grenzgebiet am meiſten nützen. Wir wollen von unſerer 
Seite aus alles tun, um mit dem franzöſiſchen Volk zu einem 
wahren Frieden und zu einer wirklichen 
Freundſchaft zu kommen. 


Wir anerkennen den Polniſchen Staat als die 

Heimſtätte eines großen national fühlenden 

Volkes mit dem Verſtändnis und der herzlichen 
Freundſchaft aufrichtiger Nationaliſten. 


Wenn wir aber dem deutſchen Volk ein weiteres Blut⸗ 
vergießen erſparen wollen, ſelbſt dort, wo dies mit einem 
Opfer für uns verbunden iſt, dann denken wir nicht daran, 
unſer Blut wahllos für fremde Intereſſen zu verpfänden. 
Wir denken nicht daran, für jeden irgendwie möglichen, von 
uns weder bedingten noch zu beeinfluſſenden Konflikt unſer 
deutſches Volk, ſeine Männer und Söhne vertraglich zu 
verkaufen!“ ! 25 
„Der deutſche Soldat iſt zu gut, und wir haben unſer 
Volk zu lieb, als daß wir es mit unſerem Gefühl von Ver⸗ 
antwortung vereinbaren könnten, uns in nicht abſehbaren 
Beiſtands⸗Verpflichtungen feſtzulegen.“ 

Als Beiſpiel erwähnt der Führer den 

vorgeſchlagenen Oſtpakt. 


Deutſchland wolle mit allen Nachbarſtaaten, auch den 
kleinen Nationen friedlich und freundſchaftlich verkehren. 
Aber ſo ſehr Deutſchland den Frieden liebt, ſo wenig liegt 
es in ſeiner Hand, zu verhindern, daß nicht, und gerade im 
Oſten, zwiſchen irgendwelchen Staaten Konflikte aus⸗ 
zubrechen vermögen. Bei Beginn eines ſolchen Konflikts 
ſei zu fürchten, daß durch die Beiſtandsverpflichtungen 
weniger der Weg zur Erkenntnis des Angreifers als viel⸗ 
mehr zur Unterſtützung des den eigenen Intereſſen nütz⸗ 
lichen Staates führen werden. Der Sache des Friedeus ſei 
es wahrſcheinlich dienlicher, wenn bei Ausbruch eines Kon⸗ 
flitts ſich ſofort die Welt von beiden Teilen zurückzöge, 
als ihre Waffen von vornherein vertraglich in den Streit 
hineintragen zu laſſen. In dieſem Zufammenhang. be⸗ 
7 55 der Führer, liege noch ein beſonderer Fall vor, 
und zwar 


der diametrale Gegenſatz zwiſchen dem National⸗ 
ſozialismus des deutſchen Staates und dem Kom⸗ 
munismus Sowietrußlands, 


den er in eingehender Gegenüberſtellung in allen Einzel⸗ 
heiten ſchilderte. Darüber hinaus ſtänden zwiſchen dem 
Nationalſozialismus und Bolſchewismus mehr als 400 er⸗ 
mordete nationalſozialiſtiſche Parteigenoſſen, und allein 
über 43 000 Verletzte der NSDAP. „Soweit es ſich beim 
Bolſchewismus um eine ruſſiſche Angelegenheit handelt, 
find wir an ihm gänzlich unintereſſiert“, erklärte der 
Kanzler. „Jedes Volk ſoll nach ſeiner Faſſon ſelig werden. 
Soweit dieſer Bolſchewismus aber auch Deutſchland in 
jeine Bahnen zieht, find wir feine ingrimmigſten und feine 
ſanatiſchſten Feinde. Tatſache iſt, daß der Bolſchewis⸗ 
mus ſich ſelbſt als weltrevolutionäre Idee und Bewegung 
fühlt und auch ausgibt.“ 

Unmißverſtändlich betonte der Führer, daß Deutſchland 
bei keinem europäiſchen Krieg etwas zu gewinnen habe, daß 
es nur Freiheit und Unabhängigkeit wolle und aus dieſen 
Abſichten heraus bereit wäre, mit allen unſeren Nachbar⸗ 
itcaten Nichtangriffspakte abzuſchließen. „Wenn wir davon 


Litauen 


ausnehmen, ſo geſchieht dies nicht deshalb, weil wir dort 
einen Krieg wünſchen, ſondern weil wir nicht mit einem 
Staat politiſche Verträge eingehen können, der die primi⸗ 
tinften Geſetze menſchlichen Zuſammenlebens mißachtet. 
Man habe durch einen nachträglich ſanktionierten Überfall, 
der mitten im Frieden ſtattfand, die Deutſchen im Memel⸗ 


lande vom Reich weggeriſſen und zur Strafe dafür, daß ſie 


nun doch am deutſchen Volkstum hängen, werden ſie ver: 
folgt, gefoltert und auf das harbariſchſte mißhandelt.“ 


Schluß der Rede des Führers: 3, Seite der Beilage 


Waſſerſtand der Weichſel vom 22. Mai 1938. 
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Warſchauer Preſſeſtimmen | 
zur Rede des Führers. 

Warſchau, 22. Mai. (Eigene Meldung.) Die Rede 
des Führers und Reichskanzlers wird von der 
polniſchen Preſſe in ſehr langen Auszügen und 
ſtellenweiſe wörtlich wiedergegeben. Der Berliner Bericht⸗ 
erſtatter der „Gazeta Polſka“, des führenden Regierungs⸗ 
organs, faßt den Geſamteindruck dahin zuſammen, daß die 
Rede des Kanzlers ein wichtiges und inhaltsvolles Doku⸗ 
ment ſei, mit dem deutlichen Ziel, die Welt von der 
Friedfertigkeit der Politik des Dritten 
Reiches zu überzeugen. Der Kanzler habe öffent⸗ 
lich die Stellungnahme des Reiches zur Frage der Sicher⸗ 
heit und der Rüſtungen formuliert. Indem er Litauen 
vorläufig aus zweiſeitigen oder vielſeitigen Nichtangriffs⸗ 
pakten ausſchloß, zu deren Unterzeichnung das Reich 
bereit iſt, verurteilte der Kanzler in ſtärkſten Worten 
den Kampf der Kownoer Regierung gegen die deutſche Be⸗ 
völkerung im Memelgebiet. Vom polniſchen Geſichts⸗ 
punkt aus müſſe man hervorheben, daß das Dritte Reich 
den gegenwärtigen territorialen Zuſtand 
Europas achten werde, und daß das Ziel der deutſchen 
Politik gegenüber Polen die Vertiefung der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen ſei. 

Der „Kurjer Porauny“, gleichfalls ein Blatt des Re⸗ 
gierungsblocks, hebt beſonders die Ehrung Pitſudſkis 
durch den Reichstagspräſidenten hervor. Eine 
mittelbare Form der Ehrung für Pilfudffi ſeien auch die 
Abſätze der Kanzler⸗Rede geweſen, die ſich auf Polen 
bezögen. Den polniſchen Hörern habe beſonders die Argu⸗ 


mentation des Kanzlers bezüglich des Weſens der 


Kollektivpakte und der praktiſchen Durch⸗ 
führung der Abrüſtung intereſſiert, die ſich voll⸗ 
auf mit den ſeit langem feſtgelegten polniſchen The⸗ 
ſen deckten. Die Rede des Kanzlers ſei nicht nur orato⸗ 
riſch, ſondern auch politiſch ein großer Erfolg. Indem der 
Kanzler nämlich alle bisher errungenen Poſitionen der 
deutſchen Außenpolitik aufrecht erhalte, habe er gleichzeitig 


eine konſtruktive Grundlage des praktiſchen Han⸗ 


delns zur Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens 
durch ſeine 13 Punkte gegeben. 

Von den polniſchen Blättern der nationaliſtiſchen Oppo⸗ 
ſition bringt das Warſchauer „ABC“ bereits eine kurze 
Stellungnahme zur Kanzlerrede. Darin heißt es, in der 
Rüſtungsfrage habe der Kanzler noch einmal die bekannten 
deutſchen Beweisgründe wiederholt. Danach verdienten 
die ſtarken freundlichen Wendungen in ſeiner Rede beſon⸗ 
ders an die Adreſſe Frankreichs Beachtung, ſowie das 
Offenlaſſen einer Tür zu weiteren Abrüſtungs⸗Verhand⸗ 
lungen. Bezüglich des Oſtpaktes habe die Rede die 
Möglichkeit eines Kollektiv⸗ Paktes ohne gegen⸗ 
ſeitige Hilfeleiſtung ſehr kurz berührt, dagegen die Frage 
der gegenſeitigen Hilfeleiſtung, die Deutſchland ſchon ſeit 
langem als unannehmbar bezeichnet habe, ſehr breit be⸗ 
handelt. Der Leitgedanke der Rede ſei die Kritik des 
franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Paktes als eines 
gegen Deutſchland gerichteten Abkommens geweſen. f 

er „Kurjer Warſzawſki“ ſagt, die Kanzler⸗ 
Rede ſei ein machtvolles und anſcheinend offe⸗ 
nes Bekenntnis Deutſchlands geweſen. Der 
Hauptteil der Rede habe der Begründung der deutſchen 


rungen europäiſcher Staatsmänner wie Paul⸗Bon⸗ 
enur3, Henderſons und Briands gemacht. Der 
Grundton der ganzen Rede ſei ein gewaltiges Streben nach 
friedlicher Verſtändigung geweſen, und durch die 
ganze Rede ziehe ſich die Zuſicherung, daß Deutſchland zu 
ehrlicher und friedlicher Zuſammenarbeit bereit ſei, 
wenn Europa die deutſchen Rüſtungen anerkenne. 


Das Echo in London und Paris. 


Die Führerrede im Reichstag nimmt in der geſamten 
ausländiſchen Preſſe einen beherrſchenden Platz ein. Die 
Londoner „Times“ kennzeichnen die Rede in ihrem Leit⸗ 
artikel als vernünftig, offenherzig und großzügig. Nie⸗ 
mand, der den unparteiiſchen Geiſt leſe, könne daran zwei⸗ 
feln, daß die Punkte der Politik, die Hitler bezeichnet habe, 
ſehr wohl die Grundlage einer vollkommenen Regelung mit 
Dentſchland darſtellen könnte. N | 

„Daily Herald“ jagt, Hitlers Beitrag zum Sicherheits⸗ 
problem ſei fraglos eine gute Grundlage, auf der die Ver⸗ 
handlungen wieder aufgenommen werden könnten. 

Auch die Pariſer Morgenpreſſe gibt die Reichstagsrede 
des Führers in größter Aufmachung wieder. Die Blätter 
halten jedoch im allgemeinen mit eigenen Stellungnahmen 
vorläufig noch zurück. Die Abweſenheit des franzöſiſchen 
Außenminiſters ſcheint hierzu noch ganz beſonders beige⸗ 
tragen zu haben. Wie man dies von der franzöſiſchen 
Preſſe kaum anders erwarten dürfte, machen eine Reihe 
von Blättern dem Kanzler auch heute wieder den Vorwurf, 
nur wenig Neues geſagt zu haben, obgleich ſie zugeben 
müſſen, daß ſeine Ausführungen über den Kommunismus, 
ſeine Kritik an der Haltung Litauens und ſchließlich ſeine 
aufklärenden Angaben über die Flottenpolitik nichts an 
Deutlichkeit zu wünſchen übrig ließen. Man unterſtreicht 
ferner die Verſicherung, daß Deutſchland nichts ſehn⸗ 
licher wünſche, als mit Frankreich einen dauer⸗ 
baften Frieden herzuſtellen. 


Die Mutter und das herz des Sohnes. 


In der nächſten Zeit wird, wie die polniſche Preſſe 
meldet, das Herz des Marſchalls Pitſudſki be⸗ 
ſturmungsgemäß nach Wilna übergeführt und in der 
Oſtra Brama beigeſetzt werden. Die Feier wird einen 
ſtillen Charakter haben, wahrſcheinlich wird an ihr nur 

ie Familie des Marſchalls teilnehmen. Die 
Erde aus dem Grabe der Mutter des Marſchalls zu⸗ 
ammen mit ſeinem Herzen wird jetzt in der Oſtra 
rama nur proviſoriſch eingemauert werden. In der 
nächſten Zeit begibt ſich Hauptmann Lepecki, der per⸗ 
Unliche Adjutant des verſtorbenen Marſchalls, nach 
Litauen, um die Überführung der Leiche der 
8 utter nach Wilna zu leiten. Dem Sarg der Mutter 
es Marſchalls werden an der Grenze militäriſche Ehren 
erwieſen werden, worauf er nach Wilna gebracht und im 
Mauſoleum niedergelegt werden wird. Mit Rückſicht dar⸗ 
auf, daß das Mauſoleum in der Oſtra Brama aus Granit 
gebaut werden ſoll, wird die Feier der endgültigen Bei⸗ 
ſetzung der Urne mit dem Herzen des Marſchalls am Fuß⸗ 
ende der ſterblichen Überrefte feiner Mutter erſt im 
Herbſt ſtattfinden. Dieſe Feier wird einen allgemein 
ſtaat lichen Charakter haben. lg ; 


Was den Verfall der Geſundheit { 
des Marſchalls Pilſudſki beſchleunigte. 
Wie aus den Kreiſen der Arzte, die den verſtorbenen 
Marſchall Pitſudſki behandelten, mitgeteilt wird, hat auf 


die Entwicklung der Krankheit ſein un regelmäßiges 


Leben einen großen Einfluß ausgeübt. Der Marſchall 
hat niemals auf ſeine Geſundheit geachtet. 
Wenn er arbeitete, vergaß er beiſpielsweiſe ganz die Ein⸗ 
haltung einer regelmäßigen Ernährung. . 

Es hat ſich oft ereignet, daß der Marſchall den ganzen 
Tag im Generalinſpektorat der Armee beſchäftigt war und 
erſt am ſpäten Abend oder nachts etwas zu ſich nahm. Ebenſo 
hat er übermäßig geraucht, durchſchnittlich mehr als 
100 Zigaretten täglich. Auch trank er ſehr viel ſtarken 
Tee und ſchwarzen Kaffee. Er ſchlief ſehr unregel⸗ 
mäßig und zu verſchiedenen Zeiten des Tages. Auftretende 
Schmerzen und Anzeichen eines Unwohlſeins überwand ſein 
ſtarker Wille, auch verſchwieg er ſie oft ſeinen Arzten, 
ſo daß der ſtark gefährdete Geſundheitszuſtand erſt in den 
letzten Wochen in ſeinem vollen Umfange erkannt werden 
konnte. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original ⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle ea — Allen unferen Mitarbeitern 
wird ftrengite Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 22. Mai. 


Fortſchreitende Erwärmung. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
weiterhin fortſchreitende Erwärmung bei teil⸗ 
weiſe noch auffriſchenden Winden an. 


Dramatiſche Verhaftung im Friſeurgeſchäft. 

Einen beſonders guten Fang machte in dieſen Tagen 
ein Bromberger Kriminalbeamter. Als er ein Friſeur⸗ 
geſchäft in der Nähe der Bahnhofſtraße betrat, fiel ihm ein 
Mann auf, der ſich gerade vaſieren ließ. Der Kriminal⸗ 
beamte entſann ſich, dieſes Geſicht im Verbrecheralbum ge⸗ 
ſehen zu haben. Es handelte ſich um den aus dem Grau⸗ 
denzer Bezirksgerichts⸗ Gefängnis entflohenen 24 jährigen 
Franeiſzek Skolarzynſki. Die Polizei war dieſem 
entflohenen Verbrecher ſeit längerer Zeit auf der Spur, 
konnte ſeiner jedoch nicht habhaft werden, weil er ſtets ſein 
Ausſehen zu verändern pflegte. Er ließ ſich beiſpiels⸗ 
weiſe die Haare färben, ondulieren uſw., um je nach Lage 
der Dinge von der Polizei nicht erkannt zu werden. Der 
Kriminalbeamte, der dieſen Verbrecher nun in Bromberg 
entdeckte, war ſich ſeiner Sache zunächſt nicht ſicher. Um aber 
Gewißheit zu erlangen, redete er kurz entſchloſſen den im 
Raſierſtuhl ſitzenden Kunden mit ſeinem Namen an. Er⸗ 
ſchrocken ſprang Skolarzynſki auf, und in kurzer Zeit hatte 
por! Nee den Verbrecher überwältigt und 
gefeſſelt. 


Beim Kohlendiebſtahl erſchoſſen. 


Beim Kohlendiebſtahl iſt vor einigen Tagen — wie wir 
bereits berichten konnten — der Arbeitsloſe Marjan 
Weigt aus Bromberg, Heideſtraße (Stepowa), ange⸗ 
ſchoſſen worden. Nunmehr werden Einzelheiten 
den tragiſchen Vorgang bekannt. 

Die Kohlenzüge, die auf der neuen Eiſenbahnſtrecke 
Oberſchleſten—Gdingen verkehren, werden ſeit längerer 
Zeit in der Nähe von Bromberg ſyſtematiſch beſtohlen. 
Die Diebſtähle nehmen zuweilen einen Umfang an, daß die 
Kohlenwagen bei ihrem Eintreffen in Gdingen oft um ein 
Drittel ihrer Ladung beraubt ſind. Es iſt nicht verwunder⸗ 
lich, wenn der Transport dann von dem Abnehmer in 
Gdingen beanſtandet und nicht abgenommen wird. Die 
Bahnpolizei hat aus dieſem Grunde einen verſchärften 
Sicherheitsdienſt an der Kohlenſtrecke Oberſchleſien 
Gdingen eingerichtet. Wiederholt ſind Diebe vom fahren⸗ 
den Zug verſcheucht, häufig ſogar feſtgenommen worden. 
In vielen Fällen gelingt jedoch eine Verhaftung nicht, da 
die Kohlendiebe mit einer unglaublichen Geſchicklichkeit vom 
fahrenden Zuge abzuſpringen und in der Dunkelheit zu 
verſchwinden wiſſen. 

Am Donnerstag vergangener Woche beobachtete ein 
Poliziſt, der die Strecke bewachte, auf dem fahrenden Zuge 
einen Mann, der Kohlen abwarf. Der Poliziſt forderte den 
Dieb auf, ſofort abzuſteigen. Dieſe Aufforderung wurde 
mit Kohlenwürfen auf den Beamten beantwortet. Der 
Poliziſt lief eine Strecke mit. Als der Kohlenhagel gegen 
ihn nicht aufhörte, gab er einen Schreckſchuß ab. Der Mann 
kümmerte ſich jedoch keineswegs darum, ſondern bewarf den 
Poliziſten weiter mit Kohlenſtücken. Der Poliziſt feuerte 
ſodann einen ſcharfen Schuß ab, der den Dieb in den Kopf 
traf. Die Verletzung war ſo ſchwerer Natur, daß der Dieb 
— Marjan Weigt — kurze Zeit darauf im Krankenhaus 
verſtarb. Der Tote war bereits wegen Diebſtahls ſechsmal 
vorbeſtraft. Er hinterläßt eine Frau mit zwei minder⸗ 
jährigen Kindern. Die Leiche wurde nach der Halle an der 


Schubiner Chauſſee gebracht. 


§ 562 landwirtſchaftliche Güter gelangen in Polen zur 
Verſteigerung. Nach einer Ankündigung der Boden⸗Kredit⸗ 
Geſellſchaft in Warſchau gelangen im Laufe des Monats Mai 
in ganz Polen 562 landwirtſchaftliche Güter, teils größeren, 
teils kleineren Umfanges, wegen Nichtzahlung der Hypo⸗ 
thekenſchulden zur Verſteigerung. Dieſe Ankündigung 
kennzeichnet in deutlicher Weiſe die heutige ſchwere Lage der 
polniſchen Landwirtſchaft. 

$ Bewußtlos aufgefunden wurde am Dienstag nach⸗ 
mittag auf der Friedrichſtraße (Diuga) ein Mann. Paſſan⸗ 
ten riefen die Rettungsbereitſchaft herbei, die den Bewußt⸗ 
loſen ins Städtiſche Krankenhaus brachte. Dort ſtellte man 
feſt, daß es ſich um den 42jährigen arbeits⸗ und obdachloſen 


Karl Michalſki aus Poſen handelt, der nach Bromberg 


gekommen war. Bei einem Gang durch die Friedrichſtraße 
fiel er vor Erſchöpfung um und blieb bewußtlos liegen. 

§ Zu „ſchöner Hoffnung“ berechtigt anſcheinend jener 
14jährige Junge, der am Montag nachmittag der auf die 
Straßenbahn wartenden Konſtanefa Nowak die Handtaſche 
öffnete und ein Portemonnaie mit dem Betrag von 13 31 
entwendete. Die Geſchädigte konnte jedoch rechtzeitig den 
Diebſtahl entdecken und den jugendlichen Taſchendieb durch 
einen Poliziſten feſtnehmen laſſen. a } 

$ Der heutige Wochenmarkt auf dem Friedrichspla 
(Stary Rynek) brachte mittelmäßigen Verkehr. Zwiſchen 
9 und 10 Uhr forderte man für: Molkereibutter 1,20, 
Landbutter 1,00—1,20, Tilſiterkäſe 1,20, Weißkäſe 0,20, Eier 
0,75, Spargel 025—0,50, Blumenkohl 0,60—0,70, Zwiebeln 
0,10, junge Mohrrüben 0,25, Suppengemüſe 0% —0 8, Ra⸗ 
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Bei Dickleibigkeit regt der kurmäßige Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Darmtätigkeit kräftig an und macht 
den Körper ſchlank. Arztlich beſtens empfohlen. 1 
Pr.... . ˙ EEE 


dieschen 0,05—0,10, Gurken 0,70, Salat 0,10 0,15, Apfel 1,00 
bis 1,20, Spinat 0,15—0,20, Gänſe 4,00, Puten 4,00—4,50, 
Hühner 2,30—2,50, Hühnchen 1,00 —1,80, Tauben 0,50 —0,60, 
Aale 1,00—1,20, Hechte 1,00—1,20, Schleie 0,80 —1,10, 
Karauſchen 0,40—1,00, Plötze 0,25—0,50, Breſſen 0,501, 00. 


— . — 


Ein übereifriger Beamter vor Gericht. 


ss Mogilno, 21. Mai. In vergangener Woche wurde 
im hieſigen Burggericht ein aufſehenerregender Prozeß ge⸗ 
führt. Vor der verſtärkten Strafkammer der Außenabtei⸗ 
lung des Gneſener Bezirksgerichts hatte ſtch der Unter⸗ 
ſuchungsbeamte von der hieſigen Polizeiſtation, 
Antoni Rutz, wegen wiſſentlicher überſchrei⸗ 
tung ſeiner Amtsgewalt zu verantworten. Der 
Anklageakt warf ihm vor, am 17. Januar d. J. um 3 Uhr 
nachts im Hotel „Polonja“ den ihm als „Spion“ er⸗ 
ſcheinenden Arzt Leon Brlaſzkiewiez vom Kreis⸗ 
krankenhaus in Strelno, der ſich auf der Durchreiſe nach 
Bromberg befand, verhaftet zu haben. Die faſt ſechsſtün⸗ 
dige Gerichtsverhandlung, während welcher zehn Zeugen 
vernommen wurden, ergab folgendes: 

In der kritiſchen Nacht befand ſich der Angeklagte im 
angetrunkenen Zuſtande im oben erwähnten Hotel in der 
Geſellſchaft eines gewiſſen Juljan Cerkaſki, dem der 
Arzt, der ſich nicht als Doktor titulieren ließ und in einem 
Pelz auftrat, ſowie ſich mit einem Direktor lateiniſch unter⸗ 
hielt, äußerſt verdächtig erſchien, worauf ihn Rutz mit dem 
dienſthabenden Poliziſten Grzyl verhafteten, trotzdem ſich 
der Arzt zu legitimieren verſuchte. Am darauffolgenden 
Vormittag haben es auch die übrigen Polizeibeamten nicht 
für nötig gehalten, auf irgend eine Art und Weiſe Aus⸗ 
künfte über den Verhafteten einzuholen, ſo daß er bis 11 Uhr 
in dem kalten Arreſtlokal ſitzen mußte. Als darauf Herr 
Filiſiewiez aus Mogilno kam und ſeinen Univerſitäts⸗ 


kollegen legitimierte, wurde derſelbe auf freien Fuß 
geſetzt. 
Nach einer einſtündigen Anklagerede des Staats⸗ 


anwalts Zajackowſki verurteilte das Gericht den An⸗ 
geklagten, der als Gewohnheitstrinker gilt, zu ſechs 
Monaten Gefängnis und zur Tragung der Unkoſten. Als 
mildernder Umſtand wurde angeſehen, daß Rutz ſchon wich⸗ 
tige Dienſte für die Behörden geleiſtet hat, was das Gericht 
veranlaßte, ihm eine fünffährige Bewährungsfriſt 
zuzubilligen. ö 


V Argenan (Gniewkowo), 21. Mai. Auf dem Dominium 
Lipie wurde in der letzten Nacht eine Fuhre Stroh von 
einem auf dem Felde ſtehenden Schober geſtohlen. 
Täter wurde ein Landwirt ermittelt. 

Dem Knecht des Landwirts Schultheiß in Mlecz⸗ 
kowo wurden in der vergangenen Nacht von unbekannten 
Dieben ſämtliche Anzüge, ein Fahrrad und 10 Ztoty Bar- 
geld geſtohlen. 

ss Mogilno, 21. Mai. Epilog einer Liebes⸗ 
tragödie. Zwiſchen den Eheleuten Wladyſtaw und Ro⸗ 
zalja Nowak in Pakoſch entſtanden kurz nach der Heirat 
Zwiſtigkeiten, die zu einem Hauskrieg führten und den 
jungen Ehemann veranlaßten, ſeine Frau zu verlaſſen, um 
bei ſeinem Vater zu wohnen. Die verlaſſene junge Frau 
fand bald in dem 26jährigen Schuhmacher Stefan Luczar 
in Pakoſch einen Verehrer. Dafür rechnete Nowak mit 
ſeiner Frau ab, indem er ſie während einer Begegnung 
tätlich beleidigte. Darauf beſchloß der Schuhmacher, Rache 


zu üben. Als er eines Tages Nowak und deſſen Vater 
Es ent⸗ 


auf dem Marktplatz traf, fiel er über beide her. 
ſpann ſich eine blutige Schlägerei, in deren Verlauf Luczak 
mehrere Revolverſchüſſe auf jene abgab. Beide wurden 
ſchwer verletzt. Nunmehr hatte ſich Euczak wegen verſuchter 
Tötung in Mogilno vor der Außenabteilung des Gneſener 
Bezirksgerichts zu verantworten, das ihn zu 1½ Jahren 
Gefängnis verurteilte. Als er in die Gefängniszelle ab⸗ 
geführt werden ſollte, fiel ihm Fran Nowak um den Hals 
und verſuchte ihn vor den Kerkermauern zu retten. Es 
entſtand ein Menſchenauflauf, ſo daß die Polizei ein⸗ 
ſchreiten mußte. ; 1 

& Poſen, 21. Mai. Im Befinden des ſeit etlichen Wochen 
ſchwer erkrankten Kardinal⸗Erzbiſchofs Dr. Hlond iſt eine 


gewiſſe Beſſerung eingetreten, ſo daß er ſeit einiger Zeit 


täglich mehrere Stunden außerhalb des Krankenbetts zu⸗ 
bringen kann. Bis zu ſeiner völligen Geneſung dürfte es 
jedoch noch einige Zeit dauern. 5 

Für den Bau einer neuen Bade⸗ und Schwimman 


eingeſtellt worden; ein Teil der Koſten ſoll aus dem Arbeits⸗ 
fonds gedeckt werden. Nunmehr iſt mit den Erdarbeiten 
für dieſen Zweck in der Litauiſchen Allee in Solatſch 
begonnen und dadurch gegen 300 Arbeitsloſen Beſchäftigung 
gegeben worden. Die Bade- und Schwimmanſtalt wird in 
ihren Ausmaßen alle anderen in Polen weit übertreffen. 
ei 320 aus 5 Becken, die ganz aus Beton hergeſtellt werden, 
tehen. 6 . 
Montag nachmittag geriet in der fr. Großen Berliner⸗ 
ſtraße die 5 jährige Halina Beborak aus der fr. Jerſitzer⸗ 
ſtraße durch eigenes Verſchulden unter einen Laſtkraftwagen, 
indem ſie kurz vor dem in voller Fahrt befindlichen Wagen 
die Straße überqueren wollte. Dem Chauffeur gelang es 
zwar noch, den Wagen zum Stehen zu bringen. Gleichwohl 
hatte das Kind ſo gefährliche Verletzungen davongetragen, 
daß es in bedenklichem Zuſtande ins Stadtkrankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden mußte. n 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 

70 Bauernhänſer zerſtört. 

über die Gegend von Kielce ging ein gewaltiger Ge: 
witterſturm und Wolkenbruch nieder, der in einer Reihe 
von Kreiſen ſchweren Schaden verurſachte, in den Dörfern 
Dächer davontrug und zahlloſe Telegraphenſtangen und 
Bäume umwarf. Im Kreiſe Stopuicz wurden 70 Bauern⸗ 
häuſer zerſtört, wobei von den Trümmern viele Bewohner 
verletzt und einige Perſonen getötet wurden. 
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Achtung! Achtung! 


Autobus-Verkehr 


Ab 23. Mai verkehren die Autobusse auf der Linie 


Swiecie-3oröwno -Gruczno-Bydgoszez 


nach folgendem Fahrplan: 
An Alltagen: 


Der Vorſtand. 


Jer Landbund Weichſelgau 


veranftaltet in der Zeit vom 30. Mai bis 5. Juni 


eine Geſellſchaftsfahrt 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Donnerstag den 23. Mai 1935. 


Nr. 118. 


Pommerellen. 


22. Mai. 
Graudenz (Grudziadz) 


Wieder Inbetriebnahme der PepPeGe? 


Die Frage der Wiederinbetriebſetzung der Graudenzer 
Gummiwarenfabrik (Pe Pe Ge), eine Angelegenheit, die für 
die Stadt Graudenz von ſolch einſchneidender wirtſchaftlicher 
Tragweite iſt, blieb bisher immer noch unbeantwortet. Mit 
Sehnſucht harrt auf eine günſtige Löſung dieſer Sache eine 
ſehr zahlreiche Arbeiterſchar, die jetzt der Beſchäftigung ent⸗ 
behrt und daher Not leiden muß. 


Wenn eine Meldung zutreffend ſein ſollte, die jetzt in 
der Preſſe auftaucht, ſo würde das wieder ein Hoffnungs⸗ 
ſchimmer für die vielen Intereſſierten ſein. Angeblich be⸗ 
müht ſich die Verwaltung der Konkursmaſſe der Fabrik, 
das Unternehmen möge neue Aktien in Höhe von zehn oder 
mehr Millionen ausgeben, um mit dem Ertrag die Ver⸗ 
bindlichkeiten der Pe Pe Ge zu decken. Die Aktien ſollen 
men! im Laufe einer gewiſſen Reihe von Jahren eingelöſt 
werden. 


Allzuviel Vertrauen darf man wohl auch diesmal nicht 
hegen, daß nun endlich die Fabrik in Gang kommen wird. 
Die bisherigen Erfahrungen ſprechen nicht gerade dafür. * 


Die Sozialverſicherung (frühere Krankenkaſſe) weiſt 
erneut darauf hin, daß der Umtauſch der alten Ver⸗ 
ſicherten-Legitimationen in die vorgeſchriebenen neuen 
Ausweiſe bis ſpäteſtens zum 31. Mai d. J. erfolgt ſein 
muß. Das Inſtitut hat für die Erteilung der neuen 
Legitimationen an den Tagen bis zum 31. d. M. die Stun⸗ 
den von 9—15 und von 17—21 Uhr, ſowie an den Sonn- und 
Feſttagen (26. und 30. Mai) von 11—18 Uhr beſtimmt. Die 
Bilder, die von den Verſicherten ſowie von ihren über 
14 Jahre alten verſicherungsberechtigten Angehörigen vor⸗ 
zuweiſen find, müſſen das Format von 4% 6 Zentimeter 
haben. Wer nach dem 31. Mai d. J. nicht im Beſitze der 
neuen Legitimation iſt, geht des Rechts der Arztinanſpruch⸗ 
nahme verluſtig. * 

x Die Wahlen zum neuen Kreisrat im Landkreiſe 
Graudenz fanden am letzten Sonntag ſtatt. Nach Mittei⸗ 
lung des „Dzien Grudziadzki“ hatten fie folgendes Ergeb⸗ 
nis: Von den 18 Mandaten erzielten der Regierungsblock 
(Be Be) 14, die Nationale Partei (Endecja) 1; außerdem 
wurden gewählt 2 Parteiloſe und 1 Anhänger des Regie⸗ 
rungsblocks * 

x Reitertraining für die Berliner Olympiade in Gran: 
denz. Wie ſ. Zt. bereits berichtet, ſollen in unſerer Stadt 
die zur Teilnahme an der im nächſten Jahr in Berlin ſtatt⸗ 
findenden Olympiade auserſehenen Reiter ihr Training ab⸗ 


halten. Jetzt wird hierzu gemeldet, daß es ſich um zwölf 


Teilnehmer handelt, die unter der Leitung von Major 
Antoniewiez oder Krölikiewiez vom 1. Januar 
n. J. ab bis zum Beginn der Berliner olympiſchen Wett⸗ 
bewerbe ihre übungen abhalten ſollen. Aus dieſem Dutzend 
Reiter werden dann ſechs Teinehmer für Berlin aus⸗ 
gewählt. * 


x Wieder einmal die Karteuſpielgauner! Ein Be⸗ 
wohner von Warlubien (Warlubie) Kreis Schwetz, ließ ſich, 
wie der Polizei angezeigt wird, von drei ihm unbekannten 
Perſonen auf der Eiſenbahnbrücke zu einem Spielchen im 
berüchtigten Dreiblatt verleiten. Dabei „verlor“ er natür⸗ 
lich, und zwar ſo hoch, daß er ſeine goldene Uhr den „glück⸗ 
lichen Gewinnern“ überlaſſen mußte. Das mehr als unan⸗ 
genehme Abenteuer wird den Hereingefallenen hoffentlich 
vorſichtiger machen * 


Folgende von Diebſtählen herrührende Sachen 
können von den Geſchädigten auf der hieſigen Kriminal⸗ 
polizei in Augenſchein genommen werden: eine braune 
Aktentaſche mit Patentſchloß, drei Plüſchteppiche (gemuſtert, 
gute Qualität), ein Stück Sohlenleder, eine Laubſäge, ein 
kleiner Bohrer, eine hellblaue Barchentdecke, ein Gepäck⸗ 
halter (am Fahrrad anzubringen). 


x Ans dem Laudkreiſe Graudenz (Grudziadz), 21. Mai. 
Nächtliche Einbrüche wurden vor einigen Tagen in Gr. 
Schönwalde (Szynwald) verübt. Aus der Wohnung des 
katholiſchen Pfarrers Felſki, der ſeit einigen Wochen krank 
im Graudenzer Spital weilt, ſtahlen die Spitzbuben 60 
Flaſchen Meſſewein. In derſelben Nacht ſtatteten die Ein⸗ 
brecher der Behauſung des Pfarrgutspächters Jaſinſki 
einen Beſuch ab, wo fie ein geſchlachtetes Schwein und ſon⸗ 
ſtige Lebensmittel im Werte von 250 Zloty entwendeten. 
Die Polizei leitete eifrige Nachforſchungen nach den Tätern 
ein. * 


e 


Thorn (Zorun) 


Dachſtuhl in Flammen. 


Montag vormittag brach auf dem Boden des der Witwe 
Johanna Geduhn gehörenden Hauſes Brombergerſtraße 
(ul. Bydgoſka) 58, Ecke Talſtraße (Klonowicza) ein Brand 
aus, der, wenn er nicht gleich im Entſtehen bemerkt worden 
wäre, weit ſchlimmere Folgen hätte haben können. Das 
Feuer wurde zuerſt von der Wirtſchafterin der Hauseigen⸗ 
tümerin, Gerda Fölſche, die zuſammen mit der Verkäuferin 
Broniſtawa Szarſzewſka die Manſarde bewohnt, bemerkt. 
Als hierauf ſofort die Hausbewohner alarmiert wurden, 
entſtand eine allgemeine Panik, ſo daß keiner im erſten 
Augenblick daran dachte, die Feuerwehr zu benachrichtigen. 
Erſt einige Minuten ſpäter lief ein Einwohner in das im 
Nebenhaus befindliche Bureau, um von hier aus die Feuer⸗ 
wehr telephoniſch anfordern zu laſſen. Beim Eintreffen der 
Wehr an der Brandſtelle hatte das Feuer bereits ſolchen 
Umfang angenommen, daß Branddirektor Klinſki auch noch 
den Befehl zum Ausrücken des zweiten Zuges mit der 
mechaniſchen Leiter geben mußte. Das ganze Dachgeſchoß 
war in Flammen gehüllt. 

Das Feuer drohte jeden Augenblick auf die im dritten 
Stockwerk belegenen Wohnungen überzugreifen. Infolge 
der ſtarken Rauchentwicklung geſtaltete ſich die Bekämpfung 
des Feuers recht ſchwierig. Es mußte ſowohl vom Innern 
des Hauſes als auch von der Straße mit mehreren Schlauch⸗ 
leitungen vorgegangen werden. Dem umſichtigen und tat⸗ 
kärftigen Eingreifen der Feuerwehrleute iſt es zu verdanken, 
daß das Feuer nach 1%jtündiger Tätigkeit jo weit lokaliſiert 
war, daß es in knapp einer Stunde völlig abgelöſcht werden 
konnte. Außer der Hauseigentümerin, die durch die Ver⸗ 
nichtung des ganzen Dachgeſchoſſes ſchwer geſchädigt wurde, 
erlitten die Hausbewohner Franeiſzek Bulmerineg, Win⸗ 
centy Kulezynſki, Staniſtaw Taczkowſfki, Edmund Czmarzyn⸗ 
ſki, Jan Bielecki, Scharſzewſka und Fölſche durch den Ver⸗ 
luſt ihrer auf dem Hausboden untergebrachten Gegenſtände 
des täglichen Gebrauchs mehr oder weniger großen Schaden. 

U. a. ſind der Wirtſchafterin Fölſche und der Ver⸗ 
käuferin Szarſzewſka Erſparniſſe in Höhe von 120 
bzw. 18 Zloty verbrannt. Außerdem drangen die während 
der Rettungsaktion in die Feuerbrunſt geſchleuderten 
Waſſermaſſen in die darunter befindliche Wohnung des Jan 
Bielecki, wo die geſamte Wohnungseinrichtung, u. a. eine 
80 Bände umfaſſende Bibliothek, vernichtet wurde. Die 
Entſtehungsurſache des Feuers wird auf einen ſchadhaften 
Schornſtein zurückgeführt. j * * 


v Bon der Weichſel. Gegen den Vortag um weitere 
5 Zentimeter zurückgegangen, betrug der Waſſerſtand 
Dienstag früh 1,18 Meter über Null. Die Waſſertempe⸗ 
ratur ſtieg auf + 10,7 Grad Celſius an. — Auf der Fahrt 
von der Hauptſtadt nach Dirſchau bzw. Danzig nahmen hier 
den üblichen Aufenthalt die Perſonen- und Güterdampfer 


„Hetman“ und „Miekiewicz“, auf dem Wege von Danzig 


bzw. Dirſchau nach Warſchau „Krakus“ bzw. „Staniſtaw“. 
Im Weichſelhafen trafen ein Schlepper „Siegfried“ mit drei 
Kähnen mit Reis, Schlepper „Goplana“ mit einem mit 
Kopra und vier mit Zucker beladenen Kähnen ſowie 
Schlepper „Katowice“ mit einem Kahn mit Wolle aus 
Danzig, „Bawarja“ mit zwei leeren Kähnen aus Plock, 
ſchließlich „Leſzek“ mit je einem Kahn mit leeren Fäſſern 


und Zucker aus Warſchau. . * 
* Anderung der Staatsanwaltsbezirke in Thorn. Auf 


Grund einer Verordnung des Staatsanwalts des Bezirks⸗ 
gerichts in Thorn haben die einzelnen Staatsanwalts⸗ 


A 
bezirke des Bezirksgerichts in Thorn vor einigen Tagen 
eine territoriale Anderung erfahren. Der Bezirk J wird 
jetzt umfaſſen den Thorner Stadtbezirk einſchließlich der 
Vorſtädte und des Bezirks des Polizeireviers Thorn⸗Vor⸗ 
ſtadt. Dieſer Bezirk unterſteht dem Vizeprokurator des Be⸗ 
zirksgerichts Zygmunt Walecki. Der Bezirk II wird 
das Gebiet des Thorner und Culmer Verwaltungskreiſes 
umfaſſen und dem Unterſtaatsanwalt Boleſlaw Blecki 
unterſtehen. Der Bezirk III wird das Gebiet des Brie- 
ſener Verwaltungskreiſes umfaſſen und dem Unterſtaats⸗ 
anwalt Kazimierz Zajaczkowſki unterſtehen. * * 

v Standesamtliche Nachrichten. In der Woche vom 
12. bis 18. Mai d. J. gelangten beim hieſigen Standesamt 
die ehelichen Geburten von 7 Knaben und 13 Mädchen zur 
Anmeldung und Protokollierung. Die Zahl der Todesfälle 
betrug 16 (7 männliche und 9 weibliche Perſonen), darunter 
3 Erwachſene im Alter von über 50 Jahren und 6 Kinder 
im erſten Lebensjahre. Im gleichen Zeitraum wurden 
4 Eheſchließungen vollzogen. * 

* Eine zuſätzliche Pockenſchutzimpfung findet, wie die 
Stadtverwaltung bekannt gibt, am Freitag, 24. Mai, von 
1416 Uhr in der Volksſchule Nr. 1 in der Gerechteſtraße 
(ul. Proſta) ſtatt. Zur Impfung ſind alle Kinder zu 
bringen, die in dem vorgeſchriebenen Termin nicht ange⸗ 
meldet waren. 9 

v Die Unterſchrift ſeines Bruders gefälſcht hat dieſer 
Tage ein gewiſſer Mordka Bulak. Als ihm der Rabbiner 
Dr. Izaak ein gewünſchtes Darlehn in Höhe von 200 
Zloty auszahlte, fälſchte er auf dem ihm vorgelegten Ver⸗ 
pflichtungsſchein die Unterſchrift ſeines Bruders Mordheim 
Bulak aus Leibitſch (Lubicz). Die Namensfälſchung 
Gegenſtand einer polizeilichen Unterſuchung. 

+ Dem Dienstag = Wochenmarkt gaben der erſte 
Frieder, Narziſſen, Himmelsſchlüſſelchen, ſehr viel 
Tulpen, Levkojen, Goldlack, Primeln uſw. ein beſonders 
trühlingsmäßiges Gepräge. Es koſteten: Eier (ſehr viel) 
0,70 0,80, Butter 0,80 —1,20, Glumſe pro Stück 0,20, Koch⸗ 
käſe 0,40—0,50, Pomucheln 0,35, Tauben 0,50—1,00, Hühner 
2.003,50, Enten 2,50—4,50, Puten 4,00—7,00, Gänſe 5,00— 
9,00; Spargel 0,20--0,60, Spinat 0,15 —0,20, Rhabarber 
(10, Salat pro Kopf 0,05 —0,20, Radieschen pro Bund 0,10— 
0,15, Karotten pro Bund 0,20—0,30, Salatgurken pro Stück 
0.301,20, ſaure Gurken pro Stück 0,05 0,20, Sauerampfer 
6,05, Meerrettich pro Stück 0,05—0,20, rote Rüben 0,15, grüne 
Peterſilie und Schnittlauch pro Bund 0,05, Zwiebeln 0,15— 
0,20, Morcheln pro Maß 0,10— 0,15, Kartoffeln 0,030.04 
Zloty uſw. * 


iſt 
* * 


Konitz (Chojnice) 


12 Großfeuer. Schon wieder iſt ein Großfeuer 
durch Funkenauswurf aus dem Schornſtein entſtanden. 
Am Montag fing das Strohdach des Landwirts Staniſlaw 
Galikowſki in Malachin Feuer und in kurzer Zeit 
ſtand das ganze Gehöft in Flammen. Scheune und Stall 
mit allem Inventar wurde vernichtet. Der Schaden be⸗ 
trägt etwa 500 Zloty und iſt nur zur Hälfte durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. — : 775 

tz Wegen gemeiner Tierquälerei wurde der auf dem 
Gul Krojanten beſchäftigte Arbeiter Jözef Ryngwelſki 
zur Anzeige gebracht. Er hatte auf ein Pferd mit einer 
Hacke eingeſchlagen und dieſem eine 10 Zentimeter tiefe 
Wunde beigebracht. Das Tier iſt ſo ſchwer verletzt, daß es 
vielleicht nicht mehr gerettet werden kann. i 


————— ——— 


o Vandsburg (Wieecbork), 21. Mai. Der am Dienstag 
bier abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt war mit reichlichem 
Material beſchickt. Von den aufgetriebenen Pferden wur⸗ 
den für gute Arbeitspferde 300—400 Zloty gefordert, gerin⸗ 
gere ſtanden von 200-250 Zloty im Preiſe. Für Milchkühe 
wurden je nach Qualität 100—250 Zloty gezahlt. Im all⸗ 
gemeinen war der Marktverlauf ſchleppend. 

X Zempelburg (Sepölno), 20. Mai. Anläßlich des Ab⸗ 
lebens des erſten Marſchalls Polens Pilſudſki fand hier 
am Freitag, dem 17. d. M., abends 8 Uhr, eine große 
Trauermanifeſtation aller Verbände und Vereine auf dem 
Alten rkt ſtatt; von hier aus ſetzte ſich der Zug unter 
Vorantrikt der Muſikkapelle nach dem Staroſteigebäude in 
Bewegung, wo der Kreisſtaroſt Ornaß und Lehrer 


Graudenz. 


Kino APOLLO, Grudziadz. 
Ab heute bis Sonntag einschließlich 
die große deutsche Film - Operette 


Viktor oder Viktoria? 


Regie: Reinhold Sehünzel, 4295 
Hauptrollen. Renata Müller - Hermann Thimig. 
Anfang der Vorstellung 5, 7 und 9 Uhr. 


Für Konzerte Seſellſcaften u. Tanz. 
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cooL GATE 


IST DIE ERSTE. 


ZAHNPASTA, approbierı und empfohlen 
durch den VERBAND DER ZAHNARZ TE 


IN POLEN. 


Der stempel auf der Verpackung der Zahnpasta Colgate ist die 
beste Antwort auf die Frage: 
benutzen?“ 
sein, daß die Zahnpasta Colgate besser und gründlicher reinigt . 
daß die Zähne einen unvergleichlichen Glanz annehmen ? Beginne 
noch heute mit dem Gebrauch der Zahnpasta Colgate und niemals 
wirst du es bedauern. 


Benutze Zahnpasta Colgate zweimal täglıch. 
Besuche den Zahnarzt zweimal im Jahre. 


Thorn. 


„Welche Zahnpasta sollen wir 
Was kann wohl ein überzeugenderer Beweis dafür 
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Kirchenformulare 


Verzeichnis auf Wunſch 
A. Aktmann 7.3 b. p., Bopdgofzcz 


Tel. 61 — Marſch. Focha 6 


Zimmer 


4294 


Gradina Anſprachen hielten. Am Sonnabend — dem 
Tage der Beiſetzung — fand vormittags nach einem halb⸗ 
ſtündigen Läuten aller Kirchenglocken ein feierlicher Gottes: 
dienſt in der katholiſchen Pfarrkirche ſtatt. Den Abſchluß 
der Trauerfeierlichkeiten bildete eine abends im katholi⸗ 
ſchen Vereinshauſe ſtattgehabte Gedenkfeier. 

Auf den letzten wegen des regneriſchen Wetters nur 
mäßig beſuchten Wochenmarkt koſtete Landbutter 0,80 bis 
1,00, Molkereibutter 1,30, Eier 0,60—0,65 die Mandel. 
Die Preiſe für Abſatzferkel auf dem Schweinemarkt 
ſchwankten zwiſchen 18,00--21,00 Zloty pro Paar; Fett⸗ 
ſchweine koſteten 25,00 Zloty pro Zentner. 


Die Kalaſtrophe der Maxim Gori“. 


Bericht eines Augenzeugen. 


Das Großflugzeug „Maxim Gorki“ war auf ſeinem 
Unglücksflug von 2 kleineren Flugzeugen begleitet. Eins 
dieſer Begleitflugzeuge iſt heil davongekommen; es trägt 
die Nummer P 5 und wurde vom Piloten Rybuſchkin 
geſteuert. Rybuſchkin ſchildert ſeine Beobachtungen folgen⸗ 
dermaßen: 

Am 17. Mai abends erhielt ich einen Flugauftrag zum 
18. Mai gleichzeitig mit Blagin; mit mir ſollte ein Kino⸗ 
operateur fliegen, Blagin aber ſollte die „Maxim Gorki“ be⸗ 
gleiten, um den Größenunterſchied zwiſchen dem Klein⸗ 
flugzeug und der Rieſenmaſchine zu veranſchaulichen. 
Unmittelbar vor dem Abflug ſagte Miche je w, der Pilot 
der „Maxim Gorki“ zu Blagin, er ſolle das Figuren⸗ 
machen laſſen und der „Maxim Gorki“ weit vom Leibe 
bleiben. Blagin war gekränkt und erwiderte, er ſei kein 
kleiner Junge, ſondern fliege bereits ſeit 15 Jahren. 

Rybuſchkin fuhr fort: Blagin und ich begleiteten die 
„Maxim Gorki“; er rechts und ich links. Als die „Maxim 
Gorki“ den Rundflug beendet hatte und zum Flugplatz 
zurückkehrte, ging ich etwas höher. Ich bemerkte, daß 
Blagin auf der rechten Seite eine ſogenannte Tonne 
machte und dabei von der „Maxim Gorki“ abgetrieben 
wurde. Dann ging er auf den linken Flügel. Ich ſtieg 
daher noch höher, weil ich befürchtete, Blagin würde vom 
Schwung nach links getrieben werden. Blagin gab Gas 
und machte eine neue Figur; ſie gelang ihm nicht. Er 
verlor an Geſchwindigkeit und prallte an den rechten 
Flügel der „Maxim Gorki“ ungefähr dort, wo ſich der 
mittlere Motor befindet. Offenbar traf er auf einen SOl⸗ 
behälter, denn es entſtand ſchwarzer Rauch. Blagin hatte 
die obere und untere Verkleidung des Flügels durch⸗ 
ſtoßen. Die „Maxim Gorki“ neigte ſich nach rechts über 
und Blagin ſtürzte mit ſeinem Flugzeug ab. Die „Maxim 
Gorki“ hielt ſich noch 10 bis 15 Sekunden in der Luft, dann 
nahm die Rechtsneigung zu. Ein Teil des rechten Flügels 
löſte ſich ab. Das Flugzeug begann ſenkrecht abzutrudeln 
und ſchlug ſchließlich auf eine Baumgruppe von Kiefern 
auf und zerſplitterte auf dem Boden. 

Ich droſſelte die Gaszufuhr meines Flugzeuges ab und 
ging im Gleitflug unmittelbar über der Unfallſtelle her⸗ 
unter. In dieſem Augenblick packte mich der Kino⸗ 
operateur an der Kehle und begann mich zu würgen. Er 
hatte infolge des Schrecks die Nerven verloren und wollte 
mich zur Notlandung veranlaſſen. Ich verlor zunächſt die 
Herrſchaft über die Maſchine, die in eine trudelnde Be⸗ 
wegung geriet. Um mich zu befreien, ſchlug ich den Kino⸗ 
operateur mit aller Kraft ins Geſicht; er ſetzte ſich wieder 
und ſaß still bis zur Landung. Ich konnte die Maſchine 
dann abfangen, machte noch 2 Kreiſe über der Unglücks⸗ 
ſtelle und ſchritt dann zur Landung. Eine Aufnahme der 
Kataſtrophe wurde, wie die obige Schilderung begreiflich 
macht, nicht ausgeführt. Nur der vorhergehende Flug der 
„Maxim Gorki“ war gefilmt worden. 


Gegen die Chriſtenverſolgungen 
| in Sowjetrußland. 
Proteſttundgebung in Rotterdam. 


Rotterdam, 21. Mai. (Ei gene Meldung). Am 
Montag abend fand in der überfüllten reformierten Kirche 
in der Amanſtraat auf Veranlaſſung des holländiſchen inter⸗ 
nationalen Verbandes „Gottesdienſt, Familie, Autorität“ 
eine große Protejtfundgebung gegen die 
Eriſtenverfolgungen in Sowjetrußlandſtatt. 
Den Anlaß zu dieſer Kundgebung, der über 2500 Perſonen 
beiwohnten, boten die in Sowjetrußland erlaſſenen To⸗ 
de urteile gegen zwei evangeliſche Geiſt⸗ 
1 iche und die Tatſache, daß von den Comet ehölden noch 
immer 27 evangeliſche Pfarrer gefangen ge⸗ 
halten werden oder in der Verbannung ſchmachten. 
Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand die erſchütternde Dar⸗ 
ſtellung der Leiden und Verfolgungen, denen der deutſche 
evangeliſche Pfarrer Kern in Sowjetrußland ausgeſetzt 
er 5 machten auf die zahlreichen Zuhörer einen tiefen 

indruck. A ’ 


Die Gefühle der Verſammelten wurden am Schluß der 
Kundgebung von dem bekannten Ratterdamer Prediger 
Dr. Krop in zwei Proteſteutſchließungen zuſammen⸗ 
gefaßt, die telegraphiſch an die Niederkändiſche Re⸗ 
gierung und an den franzöſiſchen Gefandten 
im Haag übermittelt wurden. In den Entſchließungen 
wird kategoriſch die Freilaſſung der von den Somjetbehör- 
deu gegen jedes menſchliche Gefühl und Recht gefangen ge⸗ 
haltenen 27 Geiſtlichen gefordert und ein Einſchreiten der 
nunmehr mit Sowietrußland befreundeten Franzöſiſchen 
Regierung, ſowie des Völkerbundes gegen die Sowijetregie⸗ 
rung verlangt. — 

Von kommuniſtiſcher Seite geplante Störungsverſuche 
lonnten von der Polizei mühelos verhindert werden. 


. 


Philipp Kreutz: Zeit und Ewigkeit. Gedichte. Sompolno, 
pow. Koko, Selbſtverlag. Druck „Neue Lodzer. Zei- 
tung“. 245, S. 5 

Unter den Heimatdichtern in Polen nimmt der aus 
Galizien jtammende Sompolnver Paſtor Ph. Kreutz eine 
hervorragende Stellung ein. Seine Gedichtſammlung iſt 
die umfangreichſte der neueſten Zeit bei uns und beſonders 
wertvoll, weil ſie nicht nur ſchöne lyriſche Gedichte über 
die verſchiedenen Jahres-, Feſt⸗ und Freizeiten bringt, 
Balladen, Legenden und Romanzen, ſondern auch ſolche 
über Heimat und Fremde wie: Auslanddeutſche, Mein 
Heimatland, Das deutſche Lied, Lied der Auslanddeutſchen. 
Mauche davon reizen einen geradezu zur Vertonung und 
wären wert, Allgemeingut nicht nur unſerer Volksgruppe 
zu werden. Das geſchmackvoll gedruckte, mit einem Bild 
des Verfaſſers geſchmückte Buch kann warm empfohlen 
werden. 6 A. L. 


wegung und über die Treue zur Fahne; 


Zeit zu Zeit abgeändert 


Deutſche Vereinigung. 


Gründung der Ortsgruppe Santomiſchel. 


Am Freitag, dem 8. Mai, abends 8 Uhr, fand im Saale 
des Gaſtwirts Andrzejewſki die Gründungsverſammlung 
der Ortsgruppe Santomiſchel der Deutſchen Ver⸗ 
einigung ſtatt. Etwa 160 Volksgenoſſen aller Stände und 
Berufe hatten ſich zuſammengefunden, um ſich durch die 
von Beifallskundgebungen unterbrochenen Ausführungen 
der Volksgenoſſen Dr. v. Gersdorff und R. Utta über 
den Sinn und die Aufgaben der Deutſchen Vereinigung 
unterrichten zu laſſen. Auch Mitglieder der Jungdeutſchen 
Partei waren zu dieſex Verſammlung eingeladen worden. 
Die völlig haltloſen Einwände eines Redners der Jung⸗ 
deutſchen Partei wurden von den beiden Hauptrednern 
des Abends widerlegt. Nachdem die Mitglieder der Jung⸗ 
deutſchen Partei auf Aufforderung des Verſammlungs⸗ 
leiters, Ruhe zu wahren, den Saal verlaſſen hatten, 
wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten, der ſich aus 
den Volksgenoſſen Kirſchke als Vorſitzenden, Kelm 
und Seidel zuſammenſetzt. Als Mitglieder der Re⸗ 
viſionskommiſſion wurden gewählt die Volksgenoſſen 
Münch Santomiſchel und Rother⸗Lekno. 


Muttertag und Jugendwimpelweihe 


der O.⸗G. Leſſen 
Bei ſchönſtem Wetter hatten ſich auf einer Waldwieſe 
in Clarenau, die mit Fahnen und Bänken von freiwilligen 
Helfern zu einem Feſtplatz hergerichtet war, ungefähr 
600 Mitglieder der Ortsgruppe vereinigt, um die deutſche 
Mutter zu feiern. In geſchloſſenem Zuge marſchierte die 
Jugend, und der Wald klang von Liedern wider. 
Der Ortsgruppenvorſitzende gab dem Dank an die Mutter 
und Frau in beredten Worten Ausdruck. Die deutſche 
Mutter wurde gefeiert durch Anſprachen, Gedichte und 
durch ein reizendes Frühlingsſpiel der Kinder. Schließ⸗ 
lich wurde einer Mutter von 16 Kindern, von denen noch 
11 am Leben ſind, nämlich der Vg. Frau Mantay aus 
Bogdanken, durch Anni von Koerber ein großer Blumen⸗ 
ſtrauß überreicht. Der Muſikkreis der Ortsgruppe um⸗ 
rahmte die ganze Feier durch Muſikſtücke. 


Dann traten die Fahnenträger des Wimpels der 
Jugendgruppe und 6 Wimpelträger der 5 Spielſcharbezirke 
mit aufgerollten Wimpeln auf den Feſtplatz vor die 
Rednertribüne, und feierlich Halte das Lied: „Sachs halte 
Wacht, Sachs halte Wacht!“ durch den Wald. Vg. v. Koerber 
hielt die Weiherede, über die Fahne als Symbol der Be⸗ 
das Schwarz der 
Notzeit werde überſtrahlt von dem Weiß der Tatrune, 
deren tiefſter Sinn darin liegt, ſtets bereit zu ſein, 
heldiſche Auffaſſung und Opfermut zu bewähren. Dann 
ſenkten ſich alle Wimpel gegen die Rednertribüne und jeder 
erhielt ſeinen Weiheſpruch. Die Wimpelträger ſchritten 
dann zu ihren Gruppen und die ganze Volksgemeinſchaft 


Pilſudſkis Teſtament. 


Im Zuſammenhang mit den Nachrichten, die in einigen 
ausländiſchen Zeitungen erſchienen waren, und nach denen 
der verewigte Marſchall Pilſudſki in einem poli⸗ 
tiſchen Teſtament ſeinem Volk verſchiedene Weiſungen 
auf dem Gebiet der Außenpolitik hinterlaſſen habe, iſt der 
„Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ in der Lage, 
andere Verſionen bekaunt zu geben, die, wie das Krakauer 


Regierungsorgan behauptet, aus ſehr gut informierter 
Quelle ſtammen. Danach hat der Marſchall noch als 


Staatschef zwei Teſtamente verfaßt und zwar: 
Ein Teſtament über private Angelegenheiten und. 
das andere über politiſche Fragen. 5 


Das Teſtament über private Angelegenheiten 


ergänzte der Marſchall' von Zeit zu Zeit und hinterließ es 
vor einigen Jahren bereits in endgültiger Form im Bei⸗ 
ſein von einigen Zeugen, unter denen ſich die Frau Mar⸗ 
ſchall ſowie u. a. der ehemalige Miniſterpräſident 
Pryſtor befanden. Dieſes Teſtament wurde zum Teil 
durch die Verfügung, das Gehirn des Marſchalls dem In⸗ 
ſtitut für Gehirnforſchung zur Verfügung zu ſtellen, ſowie 
durch den anderen Beſchluß, das Herz des Marſchalls zu 
Füßen ſeiner Mutter in Wilna niederzulegen, bereits aus⸗ 
geführt. Ebenſo ift die Beiſetzung der ſterblichen Überreſte 
des Marſchalls in Krakau eine Ausführung des Teſtaments. 
Es iſt damit zu rechnen, daß das Teſtament über private 
Angelegenheiten durch die Familie in den nächſten Tagen 
vollſtändig zur Kenntnis gebracht werden wird. . 
Was aber 


das politiſche Teſtament 


anbelangt, jo ſoll der Marſchall dieſes Teſtament in An- 
betracht der politiſchen Lage, die ſeit der Zeit, da er 
Staatschef war, wiederholt Schwankungen unterlag, von 
und ſchließlich ſogar ver- 
nichtet haben. Man kann aber nicht mit voller Sicherheit 
behaupten, daß Jözef Pilſudſki überhaupt ein politiſches 
Teſtament hinterlaſſen hat. Im Gegenteil: der Marſchall 
hat, wie man hört, eine ganze Reihe von Wünſchen in der 
Frage der Innenpolitik, bei denen perſonelle Fragen 
nicht ausgeſchloſſen waren, dem Präſidenten der Republik 
zum Ausdruck gebracht. 

Die Wünſche des Marſchalls über die Armee kennen 
ſeine nächſten Mitarbeiter aus dem Generalinſpektorat der 
bewaffneten Kräfte und aus dem Kriegsminiſterium genau. 
In Ausführung dieſer Wünſche hat der Präſident der 
Republik unverzüglich, nachdem der Marſchall für immer 
die Augen geſchloſſen hatte, den General Rydz⸗ 
Smigly zum Generalinſpekteur der Armee be- 
rufen. Die Berufung des Generals Kafpryckt zum Lei⸗ 
ter des Kriegsminiſteriums erklärt man ſich durch 
die Tatſache, daß General Kaſprzyeki als erſter Stellvertre— 
ter des Kriegsminiſters, die in der letzten Zeit vom Mar⸗ 
ſchall erlaſſenen Weiſungen kannte. a 1 

Was die Außenpolitik betrifft, ſo iſt es ebenfalls 
bekannt, daß der Marſchall am Freitag vor ſeinem Ableben 
den Außenminiſter Jozef Beck während des Empfanges, 
der im Beckſchen Hauſe zu Ehren des franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſters Laval ſtatfand, zu ſich berufen hat. Es wird an⸗ 
genommen, daß der Marſchall während des Geſprächs, das 
einen außergewöhnlich herzlichen Charakter 
trug, dem Miniſter Beck Direktiven in Fragen der 
Außenpolitik gegeben hat. Es iſt ſomit anzunehmen, 
daß die Auslandsmeldungen von dem politiſchen Teſtament 
eine Erfindung darſtellen, da weder die Familie des Mar- 
ſchalls noch ſeine Mitarbeiter die ausländiſchen Korreſpon⸗“ 
denten von den Wünſchen des Marſchalls ſicher nicht in- 
formiert haben. | 


ſang das Lied: „Vorwärts, vorwärts.“ Den Abſchluß 
bildete ein Marſch durch den Wald. 
Die Stunde dieſes Nachmittags im Walde, getragen 


vom Geiſt echter Kameradſchaft, war allen Teilnehmern 
ein ſtarkes Erlebnis und ein ſichtbarer Ausdruck der neuen 
Zeit. 


Mitgliederverſammlung. v 
Die Ortsgruppe Oſche im Kreiſe Schwetz veranitaltete 
am Sonnabend, dem 12. Mai, eine Mitgliederverſammlung, 
verbunden mit der Feier des Tages der Arbeit und an⸗ 
ſchließender Vorſtandswahl. Zahlreiche Gäſte aus anderen 
Ortsgruppen, unter anderem auch die Jugendgruppen aus 
Laskowitz und Dritſchmin und ihre Ortsgruppenvorſtände 
hatten ſich hierzu eingefunden. N 
Vg. Bloch begrüßte die Anweſenden und hielt die Er⸗ 
öffnungsanſprache. Er gedachte in zu Herzen gehenden 
Worten, der für ihr Volkstum gefallenen Volksgenoſſen | 
Rieck und Groen. Eine Sammlung zu Gunſten der 
Hinterbliebenen wurde beſchloſſen. Auch der Muttertag 
wurde, der gerade auf dieſen Tag fiel, gebührend erwähnt. 
Fräulein Bayer trug das Gedicht einer deutſchen 
Mutter: „Seid einig“, vor. Vg. Bloch ſprach dann noch 
über das Thema „Waren die Deutſchen einig, dann waren 
ſie ſtark und ſiegreich.“ Dr. Hempel hielt einen Vortrag. 
Vg. Fuchs und Vg. v. Modrow Modrowo ſprachen in 
begeiſterten Worten, von Beifall oft unterbrochen, über 
unſere Stellung zur FDP, über den friſchen, arbeits⸗ 
freudigen Geiſt der Deutſchen Vereinigung, ihre Taten | 
und Ziele, über Treue und Glauben am Volk. Ba. „Vater! 
Sommerfeld ſprach wie immer, originell mit viel 
Humor gewürzt, dann aber auch ernſt, über ſein, ſeines 


Vaters aber auch unſeren Kernſpruch „Tue recht und 
ſcheue niemand.“ Jugendpfleger Hume. ſprach zur 


Jugend, die hellen, freudig leuchtenden Augen der Jungen 
und Mädel ſagten ihm und uns, mehr als Worte es aus- 
drücken können. Zwiſchen den einzelnen Vorträgen 
wurden neue Lieder geſungen, auch kamen Sprechchöre 
zum Vortrag. 

Von 5—9 Uhr dauerte der offizielle Teil der Veran⸗ 
ſtaltung, der mit der Vorſtandswahl endete. Nun folgte 
der frohe Kameradſchaftsabend mit Volkstänzen für die 
Jugend und für die Alteren. Fräulein Pech hielt die 
geſamte Jugend bis zum Schluß im Banne froher heiterer 
Geſelligkeit. Allſeitig wurde der Wunſch geäußert, recht 
bald wieder eine ſolche Veranſtaltung mitzumachen. Ein 
wahrer Feſttag für jung und alt. 7 

In den Vorſtand wurden einſtimmig gewählt: 
Vorſitzender: Vg. Herbert Bloch, Bauer aus Buſcheck. 
Schriftführer: Karl Fuchs, Oſche, Bäckermeiſter. Kaſſierer⸗ 
Paul Piotrowſki, Oſche, Schuhmachermeiſter. Reviſions · 
komiſſion: Franz Nietz, Breſin, Bauer, Leopold Kal⸗ 
dowſki, Oſche, Tiſchlermeiſter. 


Auflöſung des Kattowitzer 
deutſchen Elternrats. 


Durch eine Verfügung der Polizeidirektion Kattowitz 
iſt die Auf löſung des Elternrats der dortigen deutſchen 
Minderheitsſchulen angeordnet worden mit der Begrün⸗ 
dung, daß der Elternrat nicht als Verein bei der Polizei⸗ 
direktion angemeldet und ſein Beſtehen mit dem Vereins⸗ 
recht nicht vereinbar ſei. Dieſe Verfügung erſcheint zunächſt 
unverſtändlich, weil der Elternrat auf Grund einer im 
Jahre 1931 von der Schulabteilung der Wojewodſchaft er⸗ 
gangenen Anordnung gegründet worden iſt und ſeine 
Satzungen entſprechend den von der Wojewodſchaft er⸗ 
laſſenen Vorſchriften aufgeſtellt wurden. Doch werden von 
dem Elternrat über die Angelegenheit nähere Mitteilungen 
veröffentlicht, die den Vorgang etwas verſtändlicher 
ſcheinen laſſen. 


Danach hat der Elternrat dieſer von einer großen Zahl 
von Schülern und Schülerinnen beſuchten deutſchen Anſtal⸗ 
ten in den erſten Jahren ſeines Beſtehens eine recht er⸗ f 
folgreiche Tätigkeit entfaltet und u. a. erhebliche Geld⸗ 
mittel zur Unterſtützung bedürftiger Schulkinder aufge⸗ 
bracht. Seitdem im vorigen Jahre ſowohl die Knaben⸗ als 
auch die Mädchenmittelſchule polniſche Leiter erhalten 
hatten, war jedoch eine erſprießliche Zuſammenarbeit 
zwiſchen Elternſchaft und Schulleitung nicht mehr möglich: 
denn die Schulleiter bemühten ſich offenkundig, die Arbeit 
des Elternrats, die als Propaganda für die deutſche Schule 
angeſehen wurde, zu unterbinden, indem ſie ſich weigerten, 
die Beiträge für den Hilfsfonds durch die Schule einziehen 
zu laſſen. Sie verlangten weiter, daß alle Bekannt⸗ 
machungen der Elternſchaft der deutſchen Schule in 
polniſcher Sprache zu erfolgen hätten und legten 
ſchließlich durch ihr Eingreifen die Tätigkeit des Elternrats 
ſo lahm, daß dieſer bereits ſeine Auflöſung beſchließen 
wollte. Dem Auflöſungsbeſchluß iſt die Polizei zuvor⸗ 
gekommen und hat zugleich, um dem Elternrat die Ver: 
fügung über das von ihm geſammelte Vermögen zu ent⸗ 
ziehen, zum Kurator über das Vermögen den Rektor der 
Knabenmittelſchule beſtimmt. 


Gegen die Verfügung der Polizeidirektion iſt Einſpruch 
erhoben worden. Es iſt jetzt in Ausſicht genommen, in den 
nächſten Tagen eine Eltern vereinigung für jänt- 
liche deutſchen Minderheitsſchulen in Kattowitz 
zu gründen, in der auch die Elternſchaft der Mittelſchulen 
vertreten ſein wird. Die beiden deutſchen Mittelſchulen in 
Kattowitz (Anaben- und Mädchenmittelſchule) find die ein- 
zigen Anſtalten dieſes Typs, die auf Grund des Genfer 
Abkommens in Oſtoberſchleſien erhalten geblieben ſind. Sie x 
erfreuten ſich ſeit jeher beſonderer Beliebtheit bei der Be: 
völkerung, was dadurch zum Ausdruck kam, daß ihre 
Schülerzahl vor zehn Jahren noch über 2400 betrug. Seit⸗ 
dem iſt allerdings ein ſtarker Rückgang eingetreten, haupt⸗ 
ſächlich durch den von der Schulbehörde durchgeführten Ab⸗ 


bau der unteren Parallelklaſſen, der mit Sparmaßnahmen 
n wurde. 


Zuſammeuſtoß zwiſchen Flugzeug und Kraftwagen. 


In der Nähe von New⸗Jerſey ereignete ſich ein 
eigenartiges Verkehrsunglück. Auf einer be- 
lebten Landſtraße wurde ein privates Kleinflugzeug, das 
eine Notlandung vorgenommen hatte, von einem Kraft⸗ 
wagen gerammt und zerſtört. Die beiden Inſaſſen des 
Flugzeuges wurden ſchwer verletzt, während der Kraft; 
fahrer mit leichten Verletzungen davonkam. 


i 
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Schluß der Rede des Führers. 


In ſcharfen und beſtimmten Worten wendet ſich der 
Führer dagegen, daß man gegen jedes Recht und Natur⸗ 
empfinden den Deutſchen im Memellande das Recht der 
Anhänglichkeit an die alten Herren und an die alte ange⸗ 
borene Gemeinſchaft beſtreitet, das jedem Tier noch zuge⸗ 
billigt wird. Solange es den Garanten des Memelſtatuts 
ihrerſeits nicht möglich ſei, Litauen zum Reſpekt der primi⸗ 
tivpſten menſchlichen Rechte zurückzuführen, könne Deutſch⸗ 
land mit dieſem Staat irgend einen Vertrag nicht ab⸗ 
ſchließen. Grundſätzlich erklärte der Führer zu der Frage 
der Nichtangriffspakte wörtlich folgendes: „Mit dieſer An⸗ 
nahme aber, die jederzeit von den dafür verantwortlichen 
Großmächten behoben werden könne, ſind wir bereit, jedem 
angrenzenden europäiſchen Staat durch einen Nichtangriffs⸗ 
und Gewaltausſchließungs⸗ Vertrag jenes „Gefühl der 
Sicherheit“ zu erhöhen, das ja auch uns als Gegenſeite zu⸗ 
gute kommt. Wir haben aber nicht die Möglichkeit, ſolche 
Verträge durch Beiſtandsverpflichtungen zu ergänzen, die 
weltauſchaulich, politiſch und ſachlich für uns untragbar 
ſeien. Der Nationalſozialismus kann nicht die Angehöri⸗ 
gen des deutſchen Volkes, d. h. ſeine Anhänger zum Kampfe 
aufrufen für die Erhaltung eines Suyſtems, das in unſerem 
eigenen Staat zumindeſt als unſer grimmigſter Feind in 
Erſcheinung tritt. Die Verpflichtung zum Frieden, ja! 


Eine Kampfhilſe des Bolſchewismus wünſchen 
wir ſelbſt nicht und wären auch nicht in der 
Lage, ſie zu geben. 


Im übrigen ſehen wir in dem Abſchluß der unbekannt ge⸗ 
wordenen Beiſtandspakte eine Entwicklung, die ſich in nichts 
mehr unterſcheidet von der Bildung der früheren militäri⸗ 
ſchen Allianzen. Wir bedauern dies beſonders deshalb, 
weil durch das zwiſchen Frankreich und Rußland abge⸗ 
ſchloſſene Militärbündnis ohne Zweifel in den einzig klaren 
und wirklich wertvollen gegenſeitigen Sicherheitsvertrag in 
Europa, nämlich, dem „Locarno⸗Pakt“, ein Elem ent der 
Rechtsunſicherheit hineingetragen wird. Die Deutſche 
Reichsregierung wird beſonders dankbar ſein, eine authen⸗ 
tiſche Interpretation der Rückwirkungen und Aus⸗ 
wirkungen des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Militärbündniſſes auf 
die Vertragspflichten der einzelnen Vertragspartner des 
Locarno-Paktes zu erhalten. Sie möchte auch keinen Zwei⸗ 


Stellungnahme der Deutſchen Reichsregierung: 


1. Die Deutſche Reichsregierung lehnt die am 17. März 
erfolgte Genfer Entſchließung ab. Nicht Deutſch⸗ 
land hat den Vertrag von Verſailles einſeitig gebrochen, 
ſondern das Diktat von Verſailles wurde in den bekann⸗ 
ten Punkten einſeitig verletzt und damit außer Kraft ge⸗ 
ſetzt durch jene Mächte, die ſich nicht entſchließen konnten, 
der von Deutſchland erfolgten Abrüſtung die vertraglich 
vorgeſehene eigene folgen zu Iaſſen. Die durch ihren 
Beſchluß in Genf Deutſ zugefügte neue Diskrimi⸗ 
nierung machte es der Deutſchen Reichsregierung unmöglich, 
in dieſe Inſtitution zurückzukehren, ehe nicht die Voraus⸗ 
fegungen für eiue wirkliche gleiche Rechtslage aller Teil⸗ 
nehmer geſchaffen it. Zu dem Zweck erachtet es die 
Deutſche Reichsregierung als notwendig, zwiſchen dem 
Vertrag von Berjailles, der aufgebaut iſt auf der Unter⸗ 
ſcheidung der Nationen in Sieger und Beſiegte, und dem 
Völkerbund, der aufgebaut ſein muß auf der Gleichbewer⸗ 
tung und Gleichberechtigung all ſeiner Mitglieder, eine 
klare Trennung herbeizuführen. 

Dieſe Gleichberechtigung muß ſich auf alle Funktionen 
und alle Beſitzrechte im internationalen Leben erſtrecken. 

2. Die Deutſche Reichsregierung hat infolge der Nicht⸗ 
erfüllung der Abrüſtungs⸗Verpflichtungen durch die anderen 
Staaten ſich ihrerſeits losgeſagt von den Artikeln, die 
infolge der nunmehr einſeitigen vertragswidrigen Be⸗ 
laſtung Deutſchlands eine Diskriminierung der 
Deutſchen Nation für unbegrenzte Zeit darſtellen. 
Sie erklärt aber hiermit feierlichſt, daß ſich dieſe ihre Maß⸗ 
nahmen ausſchließlich auf die moraliſch und ſach⸗ 
lich das deutſche Volk diskriminierenden und bekannt⸗ 
gegebenen Punkte bezieht. Die Deutſche Regierung wird 
daher die ſonſtigen, das Zuſammenleben der Nationen be- 
treffenden Artikel einſchließlich der Territorialitätsbeſtim⸗ 
mungen unbedingt reſpektieren und die im Wandel der 
Zeiten unvermeidlichen Reviſionen nur auf dem Wege 
einer friedlichen Verſtändigung durchführen. 

3. Die Deutſche Reichsregierung hat die Abſicht, keinen 
Vertrag zu unterzeichnen, der ihr unerfüllbar er⸗ 
ſcheint, ſie wird aber jeden freiwillig unterzeichneten Ver⸗ 
trag, auch wenn ſeine Abfaſſung vor ihrem Regierungs⸗ 
und Machtantritt ſtattfand, peinlichſt einhalten. Sie 
wird insbeſondere daher alle aus dem Locarno⸗Vertrag ſich 
ergebenden Verpflichtungen ſo lange halten und erfüllen, 
als die anderen Vertragspartner auch ihrerſeits bereit ſind, 
zu dieſem Pakt zu ſtehen. Die Reichsregierung ſieht in der 
Reſpektierung der entmilitarifierten Zone 
einen für einen ſouveränen Staat unerhört ſchweren Bei⸗ 
trag zur Beruhigung Europas. Sie glaubt aber darauf 
hinweiſen zu müſſen, daß die fortgeſetzten Truppen⸗ 
vermehrungen auf der anderen Seite keineswegs für 
eine Ergänzung dieſer Beſtrebungen anzuſehen ſind. 

4. Die Deutſche Reichsregierung iſt jederzeit bereit, ſich 
au einem Syſtem kollektiver Zuſammenarbeit 
zur Sicherung des europäiſchen Friedens zu beteiligen, hält 
es aber dann für notwendig, dem Geſetz der ewigen Weiter: 
entwicklung durch die Offenhaltung vertraglicher Reviſton 
entgegenzukommen. Sie ſieht in der Ermöglichung einer 
geregelten Vertragsentwicklung ein Element der Friedens⸗ 
ſicherung, in dem Abdroſſeln jeder notwendigen Wandlung 
eine Aufſtauung für ſpätere Exploſionen. 

5. Die Deutſche Reichsregierung iſt der Auffaſſung, daß 
der neue Aufbau einer europäiſchen Zuſammen⸗ 
arbeit ſich nicht in den Formen einſeitig aufoktroyierter 
Bedingungen vollziehen kann. Sie glaubt, daß es richtig 
it. ſich angeſichts der nicht immer gleich gelagerten Inter⸗ 
eſſen ſtets mit einem Minimum zu begnügen, ſtatt dieſe 
Zuſammenarbeit infolge eines u nerfüllbaren Maxi⸗ 
miu ms an Forderungen ſcheitern zu laſſen. Sie iſt weiter 
der Überzeugung. daß ſich dieſe Verſtändigung mit einem 
großen Ziel im Auge nur ſchrittweiſe vollziehen kann. 

6. Die Deutſche Reichsregierung iſt grundſätzlich bereit, 
Nichtangriffspakte mit ihren einzelnen Nachbar- 
Naaten abzuſchließen und dieſe durch alle Beſtimmungen zu 
ergänzen, die auf eine Iſolierung der Kriegführenden und 
eine Lotaliſierung des Kriegsherdes abzielen. Sie iſt ins- 
beſondere bereit, zur Übernahme aller Verpflich⸗ 
tungen, die ſich daraus für die Lieferung von Materialien 
und Waffen im Frieden oder Krieg ergeben mögen und 
von allen Partnern übernommen und reſpektiert werden. 


ſelbſt ein Ende finden. Wenn es einſt gelang, durch die 
Genfer Rote⸗Kreuz⸗Konvention die an ſich mögliche Tötung N 
von wehrlos gewordenen Verwundeten oder Gefangenen all⸗ 4 
mählich zu verhindern, dann muß es genau fo möglich fein, 
durch eine analoge Konvention den Bombenkrieg gegen die 
ebenſo wehrloſe Zivilbevölkerung zu verbieten und endlich ö 
überhaupt zur Einſtellung zu bringen. 3 

Deutſchland ſieht in einer ſolchen grundſätzlichen An⸗ 
faſſung dieſes Problems eine größere Beruhigung und 
Sicherheit der Völker als in Beiſtandspakten und Kon⸗ 7 
ventionen. 4 

10. Die Deutſche Reichs regierung iſt bereit, jeder Be- | 
ſchränkung zuzuſtimmen, die zu einer Beſeitigung der 
gerade für den Angriff beſonders geeigneten ſchwerſten 9 
Waffen führt. Dieſe Waffen umfaſſen erſtens ſchwerſte 
Artillerie und zweitens ſchwerſte Tanks. Angeſichts der 9 
ungeheueren Befeſtigungen der franzöſiſchen Grenze würde 
eine ſolche internationale Beſeitigung der ſchwerſten An⸗ 
griffswaffen Frankreich automatiſch in den Beſitz einer 
geradezu 100 prozentigen Sicherheit bringen. 

11. Deutſchland erklärt ſich bereit, jeder Begrenzung 
der Kaliberſtärke, der Artillerie, der Schlachtſchiffe, 
Kreuzer und Torpedoboote zuzuſtimmen, desgleichen iſt dic 
Deutſche Reichsregierung bereit, jede internationale Be⸗ 
grenzung der Schiffsgröße zu akzeptieren. Und endlich MW 
iſt die Deutſche Reichsregierung bereit, der Begrenzung des 
Tonnengehalts der U-Boote oder auch einer vollkommenen 4 
Beſeitigung für den Fall einer internationalen gleichen 1 
Regelung zuzuſtimmen. 1 

Darüber hinaus aber gibt ſie abermals die Verſiche⸗ 1 
rung ab, daß fie ſich überhaupt jeder internationalen und I 
im gleichen Zeitraum wirkſam werdenden Waffen⸗ 
begrenzung oder Waffenbeſeitigung an⸗ 
ſchließt. 

12. Die Deutſche Reichs regierung iſt der Auffafjung, i 
daß alle Verſuche, durch internationale oder mehr 
ſtaatliche Vereinbarungen eine wirkſamere Mil⸗ 
derung gewiſſer Spannungen zwiſchen einzelnen Staaten 
zu erreichen, vergeblich ſein müſſen, ſolange nicht durch 
geeignete Maßnahmen einer Vergiftung der öffentlichen 
Meinung der Völker durch un verantwortliche Elemente 
durch Wort und Schrift, Film und Theater erfolgreich vor⸗ 
gebeugt wird. 


13. Die Deutſche Reichsregierung iſt jederzeit bereit, 2 
einer internationalen Vereinbarung zuzuſtimmen, die in 
einer wirkſamen Weiſe alle Verſuche einer Ein⸗ 
miſchung von außen in andere Staaten unterbindet und 
unmöglich macht. Sie muß jedoch verlangen, daß eine 
ſolche Regelung international wirkſam wird und allen 

Staaten zugute kommt. 


Da die Gefahr beſteht, daß in Ländern mit Regierun⸗ 
gen, die nicht vom 93 Vertrauen ihres Volkes ge⸗ 
tragen ſind, innere Erhebungen von interefjierter Seite nur 
zu leicht auf äußere Einmiſchung zurückgeführt werden 
können, exſcheint es notwendig, den Begriff „Ein⸗ 
miſchung“ einer genauen internationalen Definition zu 
unterziehen. 


Deutſchlands Wehrkraft ſichert den Frieden. 5 
Abgeordnete! Männer des Dentſchen Reichstages! ; 


Ich habe mich bemüht, Ihnen ein Bild der Auffaſſun⸗ 
gen zu geben, die uns heute bewegen. So groß auch die 
Beſorgniſſe im einzelnen ſein mögen, ich halte es mit mei⸗ 8 
nem Verantwortungsgefühl als Führer der Nation und 
Kauzler des Reiches unvereinbar, auch nur einen Zweifel 
über die Möglichkeit der Aufrechterhaltung des Friedens 
auszuſprechen. Die Völker wollen ihn. Es muß den Ne⸗ 
gierungen möglich ſein, ihn zu bewahren! Ich glaube, daß 
die Wiederherſtellung der deutſchen Wehrkraft zu einem 
Element dieſes Friedens werden wird. Nicht weil wir bes 
abſichtigen, ſie zu einer ſinnloſen Größe zu ſteigern, ſon⸗ 
dern weil die einfache Tatſache ihrer Exiſtenz ein gefähr⸗ 
liches Vakuum in Europa beſeitigt. Deutſchland hat nich 
die Abſicht, feine Rüſtungen ins Uferloſe zu ſteigern. 

Wir beſitzen keine zehntauſend Bombenflugzeuge und 1 
werden ſie auch nicht bauen, im Gegenteil: Wir haben uns 


fel über ihre eigene Auffaſſung aufkommen laſſen, daß ſie 
dieſe Militär⸗Allianzen als unvereinbar mit dem Geiſt und 
dem Buchſtaben des Völkerbundſtatuts hält. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede wandte ſich der Füh⸗ 
rer gegen die Unterzeichnung von Nichteinmiſchungs⸗ 
Pakten, ſolange dieſer Begriff nicht eine genaue De- 
finition erführe. Deutſchland habe an ſich den allermeiſten 
Grund, ſich zu freuen, wenn eine Methode gefunden wer⸗ 
den könnte, um die Einflußnahme von außen zu verhindern, 
wobei er auf die vom Ausland her vorbereiteten und ge⸗ 
führten kommuniſtiſchen Aktionen in Deutſchland hinwies. 
In dieſem Zuſammenhang ging der Reichskanzler in länge⸗ 
ren Ausführungen auf 

die Tätigkeit der Emigranten im Auslande 
gegen Deutſchland ein. 
Dabei erklärte er über 
die Beziehungen zu Oeſterreich: 

„Deutſchlaund hat weder die Abſicht noch den Willen, 
ſich in die inneren öſterreichiſchen Verhältniſſe einzumiſchen, 
Oſterreich etwa zu annektieren oder anzuſchließen. Das 
deutſche Volk und die Deutſche Regierung haben aber aus 
dem einfachen Solidaritätsgefühl gemeinſamer nationaler 
Herkunft den begreiflichen Wunſch, daß nicht nur fremden 
Völkern, ſondern auch dem deutſchen Volk überall das 
Selbſtbeſtimmungsrecht gewährleiſtet wird. 
ſelbſt glaube, daß auf die Dauer kein Regime, das nicht 
im Volke verankert, vom Volke getragen und vom Volke 
gewünſcht wird, Beſtand haben kann. Wenn zwiſchen 
Deutſchland und der zu einem großen Prozentſatz auch 
deutſchen Sch weiß ſolche Schwierigkeiten nicht beſtehen, 
dann einfach deshalb, weil die Unabhängigkeit und Selb⸗ 
ſtändigkeit der Schweiz eine tatſächliche iſt und weil 
niemand zweifelt, in ihrer Regierung den wirklichen legalen 
Ausdruck des Volkswillens zu ſehen. 

„Die Deutſche Regierung bedauert die durch den 
Konflikt mit Sſterreich bedingte Spaunung um ſo mehr, 
als dadurch eine Störung unſerer früher ſo guten Ver⸗ 
bältniſſe zu Italien eingetreten iſt, einem Staat, mit dem 
wir Jonſt keinerlei Intereſſen⸗Gegenſätze beſitzen.“ 

Wenn ich von dieſen allgemeinen Betrachtungen nun 
ausgehe zu einer präziſeren Fixierung der vorliegenden 
aktuellen Programme, ſo komme ich zu folgender 


7. Die Deutſche Reichsregierung iſt bereit zur Ergän⸗ 
sung des Locarno⸗ Paktes, 


zuzuſtimmen und in ſeine Erörterung einzutreten. 


weder zu Lande noch zur Luft, noch zur See in der Er⸗ 
füllung ihres Programms 
anderen Nation. 


Zahl, die dann miteinzuhalten ſich Deutſchland bindend ver⸗ 
pflichten wird. Die Begrenzung der deutſchen Marine liegt 
um 35 Prozent der engliſchen, mit noch 15 Prozent unter 
dem Geſamttonnagement der franzöſiſchen Flotte. Die 
Deutſche Reichsregierung erklärt bindend: Dieſe Forderung 
iſt für Deutſchland eine endgültige und bleibende. j 


y Deutſchland hat weder die Abſicht noch die Notwendig⸗ 
keit oder das Vermögen, in irgendeine neue Flotten⸗ 
tipalität einzutreten. Die Deutſche Reichsregierung 
erkennt von ſich aus die überragende Lebenswichtigkeit und 
damit die Berechtigung eines dominierenden Schutzes des 
Britiſchen Weltreiches zur See an, genau ſo wie wir um⸗ 
gekehrt entſchloſſen ſind, alles Notwendige zum Schutze 
unſerer eigenen kontinentalen Exiſtenz und Freiheit zu 
tun. Die Deutſche Regierung hat die aufrichtige Abſicht, 
alles zu tun, um zum britiſchen Volk und Staat ein Ver⸗ 
hältnis zu finden und zu erhalten, das eine Wiederholung 
des bisher einzigen Kampfes zwiſchen beiden Nationen für 
immer verhindern wird. 


9. Die Deutſche Reichsregierung iſt bereit, ſich an allen 
Beſtrebungen aktiv zu beteiligen, die zu praktiſchen Be⸗ 
grenzungen uferloſer Rüſtungen führen können. 


Sie ſieht den einzig möglichen Weg 

hierzu in einer Rückkehr zu den Gedanken⸗ 

gängen der einſtigen Genfer Konvention des 
Noten Kreuzes. 


Sie glaubt zunächſt nur an die Möglichkeit einer ſchritt⸗ 
weiſen Abſchaffung und Verfemung von Kampf⸗ 
mitteln und Kampfmethoden, die ihrem innerſten 
Weſen nach im Widerſpruch ſtehen zur bereits geltenden 
Genfer Konvention des Roten Kreuzes. f 

Sie glaubt dabei, daß ebenſo wie die Anwendung von 
Dumdum⸗Geſchoſſen einſt verboten und im Großen damit 
auch praktiſch verhindert wurde, auch die Anwendung 
anderer beſtimmter Waffen zu verbieten, und da⸗ 
mit auch praktiſch zu verhindern. Sie verſteht darunter 
alle jene Kampfwaffen, die in eriter Linie weniger dem 
kämpfenden Soldaten als vielmehe den im Kampf ſelbſt 
unbeteiligten Frauen und Kindern Tod und Vernichtung 
bringen. BER 

Die Deutſche Reichsregierung hält den Gedanken, Flug⸗ 
zeuge abzuſchaffen, aber das Bombardement offen zu laſſen, 
für irrig und unwirkſam. Sie hält es aber für möglich, die 
Anwendung beſtimmter Waffen 3 als völker⸗ 
rechtswidrig zu verdammen, und die Nationen, die ſich 
ſoſcher Waffen dennoch bedienen, als außerhalb der Menſch⸗ 
heit und ihrer Rechte und Geſetze ſtehend, zu verſemen. 

Sie glaubt auch hier, daß ein ſchrittweiſes Vor⸗ 
gehen am eheſten zum Erfolg führen kann. Alſo: Verbot 
de) Abwerſens von Gas⸗, Brand⸗ und Sprengbomben 
außerhalb einer wirklichen Kampfzone. Dieſe Beſchränkung 
kann bis zur vollſtändigen internationalen Verfemung des 
Bombenabwurfes überhaupt fortgeſetzt werden. Solange 
aber der Bombenabwurf als ſolcher freiſteht, iſt jede Be⸗ 
grenzung der Zahl der Bombenflugzeuge angeſichts der 
Möglichkeit des ſchnellen Erſatzes fragwürdig. Wird der 
Bombenabwurf aber als ſolcher als völkerrechtswidrige 
Barbarei gebrandmarkt, ſo wird der Bau von Bomben⸗ 
flnateuaen damit bald als überffüſſig und zwecklos von 5 


den Gedanken einer kollektiven Sicherheit und ihrer Rege⸗ 
lung zu verſtoßen. Wir würden am glücklichſten ſein, wenn 
eine ſolche Regelung uns die Möglichkeit geben würde, den 
Fleiß unſeres Volkes für nützlichere Produktionen verwen⸗ 
den zu können als für die Herſtellung von Inſtrumenten 
zur Zerſtörung von Menſchenleben und Gütern. 


Wir glauben, daß, wenn die Völker der Welt 
ſich einigen könnten, ihre geſamten Brand⸗, 
Gas: und Sprengbomben gemeinſam zu ver⸗ 
nichten, dies eine billigere Angelegenheit wäre, 
als ſich mit ihnen gegenſeitig zu zerfleiſchen. 


Wenn ich ſo ſpreche, dann rede ich nicht mehr als Vertreter 
eines wehrloſen Staates, dem eine ſolche Handlung an⸗ 
derer keine Verpflichtungen, ſondern nur Vorteile bringen 
könnte. Es iſt nicht meine Abſicht, mich an der in letzter 
Zeit an verſchiedenen Orten eingeriſſenen Diskuſſion über 
den Wert anderer oder der eigenen Armee, über den fehlen⸗ 
den Mut fremder und die hervorragende Tapferkeit der 
eigenen Soldaten zu beteiligen. f 


Bekenntnis zum Frieden. 


Wir alle wiſſen, wie viele Millionen kühner und todes⸗ 
mutiger Gegner uns leider im Weltkrieg gegenüber 
geſtanden ſind. Uns Deutſchen aber kann die Geſchichte 
ſicherlich öfter das Zeugnis ausſtellen, daß wir die Kunſt 
des vernünftigen Lebens weniger verſtanden haben als die 
Kunſt des anſtändigen Sterbens. Ich weiß, der Deutſche 
wird als Soldat, wenn je die Nation angegriffen wirds, 
unter dem Eindruck der anderthalb Jahrzehnte langen Be⸗ 
lehrung über das Schickſal beſiegter Völker mehr denn 
je ſeine Pflicht erfüllen. Dieſe ſichere Überzeugung iſt für 
uns alle die Laſt einer ſchweren Verantwortung; und damit 
eine höchſte Verpflichtung. 1 15 

ch kann die heutige Rede vor Ihnen, meine Mit⸗ 
kämpfer und Bertrauensmänner der Nation, nicht beſſer 
ſchließen als durch die Wiederholung unſeres Bekeuntniſſes 
zum Frieden. Die Art unſerer neuen Verfaſſung gibt uns 
die Möglichkeit, in Deutſchland den Kriegshetzern 


U 


Völkern gelingen, der wahren Sehnſucht ihres Inneren 


Wir aber leben in der ſeſten Überzeugung, daß ſich in unſe⸗ 
rer Zeit nicht erfüllt der Untergang des Abendlandes, ſon⸗ 
dern ſeine Wieder auſerſtehung. Daß 2 
zu dieſem großen Werk einen unvergänglichen Beitra⸗ 
liefern möge, iſt unſere kalze Hoffnung und unſer u 
ſchütterlicher Glanbe. (Nicht endenwollender ſtürmiſcher 
Beifall und Hellrufe.) Sue 
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ſelbſt eine Begrenzung auferlegt, die nach unferer Über 3 
zeugung den Schutz der Nation gewährleiſtet, ohne gegen 


das Handwerk zu legen. Möge es auch den anberen 


mutigen Ausdruck zu verleihen! Wer in Europa die Brand⸗ ve. 
iadel des Krieges erhebt, kann nur das Chaos wüniden 
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monatliche Umlaufsfriſt 


geführt werden, 


ö 


Nr. 118 


Bitte Rundſchau. 


Verlängerung des Transfer⸗Moratoriums. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet aus Berlin: 

Da am 90. 6. d. J. das Transfer⸗Moratorium abläuft, erwartet 
man in Berlin im Laufe der nächſten Woche wichtige Entſcheidun⸗ 
gen, die nach der Rückkehr Dr. Schachts von ſeinem Urlaub ge⸗ 
fällt werden ſollen. Es iſt möglich, daß Dr. Schacht die Vertreter 
der ausländiſchen e Gläubigerſchaften nach Berlin ein⸗ 
laden wird, um ihnen die Verlängerung des Transfer⸗Moratorium 
mit Rückſicht auf die noch immer vorhandene ſchwierige Deviſenlage 
Deutſchlands vorzuſchlagen. 


In einzelnen Berliner Kreiſen wird die bisher nicht be⸗ 
ſtätig te Verſion verbreitet, daß Deutſchland für den Fall, daß die 
Verhandlungen mit den Auslandsgläubigern negativ verlaufen 
ſollten, von ſich aus ein Transfer⸗Moratorium für alle lang⸗ 
friſtigen Verpflichtungen Deutſchlands gegenüber dem Auslande 
erklären werde. Eine Ausnahme hiervon ſoll lediglich der Zin⸗ 
fendienſt an der Dawes⸗ und Poung⸗Anleihe bilden. 


Wie die dentiche Preſſe berichtet, ſoll die Deutſche 
Golddiskonto⸗Bank beſchloſſen haben, neue Wert: 
papiere zur Emiſſion zu bringen, die durch Vermittlung 
der Reichsbank unter den Finanzinſtituten und Banken kur⸗ 
fieren ſollen. Es handelt ſich um Bons, die eine drei⸗ 
erhalten werden. Um dieſe Bons 
zur Emiſſion bringen zu können, ſoll die Deutſche Gold⸗ 
diskonto⸗Bank ihr Anlagekapital um 200 Millionen RM. 
erhöhen. Die Reichsbank will die nenen Aktien der Deut⸗ 
ſchen Golddiskonto⸗Bank übernehmen und dafür feſtver⸗ 
. . aus eigenen Reſerven herausgeben. 


Die Jupeſtiecungsanleihe und die Genoſſenſchaften 


Die Zprozentige Inveſtierungsanleihe hat, wie wir bereits 
abe kurz meldeten, im Endergebnis 261 Millionen Zloty gebracht. 
abei verdient hervorgehoben zu werden, daß an der Zeichnungs⸗ 
aktion ſich im weiten Maße die Genoſſenſchaften beteiligt 
haben. Die Genoſſenſchaften Polens haben ſich zu einem befonderen, 
zur Entgegennahme der Zeichnungen für die Anleihe gebildeten 
Syndikat zuſammengeſchloſſen. Dieſem Syndikat gehörten viele 
Genoſſenſchaften in allen Teilen Polens an und zwar nicht nur die 
polniſchen ene 0 auch die Genoſſenſchaf⸗ 
ten der nationalen Minderheiten. Dieſes ſogenannte 
Genofieni@atteiunbifet hat wertvolle Hilfsdienſte bei den Zeichnun⸗ 
gen getan. Mit Rückſicht auf die große Zahl der angeſchloſſenen 
Genoſſenſchaften konnte die Zeichnungsaktion in Gegenden durch⸗ 
die ſonſt von keinem Finanzinſtitut erfaßt werden. 
Durch Vermittlung der Genoſſenſchaft ſind mehr als 9 Millionen 
Zloty gezeichnet worden. 


Auf jede Zeichnung, die von einer Perſon in den Genoſſen⸗ 
ſchaften vorgenommen worden it, entfallen 150 Zloty. Daraus er⸗ 
gibt ſich die Tatſache, daß die Genoſſenſchaften gerade die kleineren 


n — to, Sojaſchrot — to, Luzerne 0,14 to. 


\ 


die „Schleſiſche Zeitung“ in Breslau u. a. 


amd erweitert. 
d 
P 
Zeit der vorhergegangenen Jahre wie folgt: 


Das Ergebnis der Südoſt⸗Ausſtellung in Breslau. 


über das Ergebnis der Südoſt⸗Ausſtellung in Breslau weiß 
folgendes zu berichten: 

Der erſte Verſuch, die ſchleſiſche Metropole wieder zu dem zu 
machen, was ſie früher war, nämlich zum Mittler zwiſchen dem Reich 
und dem ſüdoſteuropäiſchen Ausland, iſt gelungen. Freilich iſt die 
diesjährige Südoſt⸗Ausſtellung lediglich als ein Schritt auf dieſem 
Wege zu bezeichnen, aber dieſer Schritt hat doch eine Unmenge von 
„ gezeitigt, die in Zukunft nutzbringend angelegt werden 

nnen 

Der Beſuch aus dem In lande war bedeutend ſtärker als 
je zuvor. Der Großgrundbeſitz war nur ſchwach am Markte, da⸗ 
gegen intereſſierte ſich gerade der mittlere Bauer für größere Ma⸗ 
ſchinen, Mähmaſchinen, Dreſchmaſchinen, und ſogar Traktoren, in 
denen eine Reihe von Verkäufen abgeſchloſſen wurde. Auch hierin 
zeigte ſich der Nutzen dieſer Schau. Denn um derartig große Ob⸗ 
jekte war ſchon monatelang vorher ſchriftlich und auf Grund von 
Katalogen verhandelt worden: der Kauf kam aber erſt zuſtande, als 
der Intereſſent die betreffende Maſchine arbeiten ſah. Kein Aus⸗ 
ſteller des Landmaſchinenmarktes gibt ein negatives Urteil ab. 
Wohl war das Geſchäft unterſchiedlich, doch werden auch diejenigen 


Firmen, die keine Abſchlüſſe tätigen konnten, nacharbeiten. Außerſt 
bene geſtaltete ſich die Umſatztätigkeit in Erſatz und Zubehör⸗ 
teilen 


Groß war die Nachfrage für Motoren jeder Art, und gut 
verkauft wurden vor allem Tierarznei⸗, ſowie Futtermittel. Stärk⸗ 
ſtem Intereſſe begegneten bei der Futternot in Schleſien alle Sorten 
von Silos, die von der Verſuchsanſtalt in Tſchechnitz beſonders 
propagiert wurden. Bevorzugt wurden jedoch nur die billigſten. 
Gut gingen ferner Haushaltsgeräte. 

Der Elektrohof war ſtändig derartig überfüllt, daß nicht alle. ihn 
beſichtigen konnten. Er wird für die nächſte Ausſtellung umgebaut 

Die noch im vorigen Jahre vernachläſſigten luft⸗ 
bereiften Ackerwagen waren diesmal ſtark gefragt, Anhängerwagen 
mit Luftbereifung auch vom Großgrundbeſitz. Um noch einiges zu 
nennen, ſo war das Geſchäft in Fahrrädern ausgezeichnet, des⸗ 
gleichen in Bureaumaſchinen und Haushaltartikeln, namentlich in 
Schnellkochtöpfen. SR Radiogeſchäft war ſtark unterſchiedlich. 

Die aus ländiſchen Ausſtellungen hatten ſich ſelbſt 
als Viſitenkarten ihres Landes bezeichnet. Sie waren nicht hier⸗ 
her gekommen — abgeſehen von den Polen — um Geſchäfte zu 
machen, ſondern lediglich um zu zeigen, was ſie haben. Die pol⸗ 
niſchen Kontingente waren ſehr raſch überzogen, teils wurden, wie 
wir bereits berichtet haben, neue bewilligt. 

Aus allen Teilen Deutſchlands waren Aufkäufer am Markte, 
und unter dieſen war Oberſchleſien ſtark vertreten. Eine Reihe von 
Hamburger Exporteuren beſchwerte ſich, daß ſie nicht in genügen⸗ 
dem Umfange zur Südoſt⸗Ausſtellung eingeladen worden waren. 
o len Bureaumaſchinen, Saatgutreinigungs⸗ 

landwirtſchaftliche Maſchinen kaufte die 
Auch Staubſauger gingen nach 


Gut gingen nach 
und Kühlmaſchinen; 
Tſchechoſlowakei und Bulgarien. 
Polen, desgleichen Haushaltungs⸗ und Schweißmaſchinen. Ein 
zuſätzliches Kompenſationsgeſchäft brachten die Oberſchleſiſchen 
Hüttenwerke gegen Agrarprodukte aus Polen zuſtande. 

Am beiten konnten diejenigen deutſchen Firmen abſchneiden, 
die n Verkäufer am Stande hatten. 
Bloße Vertreterfirmen haben ſich daher ihre geringen Umſätze Here 
zuzuſchreiben. Auf jeden Fall hat die Ausſtellung gezeigt, daß wir 
ähnliche Meſſeabkommen, wie das deutſch⸗polniſche, für die Zukunft 
ſchaffen müſſen. 


Der Warenumſchlag in Danzig und Gdingen 
im erſten Quartal 1935. 


Der Warenumſchlag im erſten Quartal 1935 in den beiden Hä⸗ 


Schichten der Bevölkerung zur Zeichnung der Anleihe heran- | fen Danzig und Gdingen geſtaltete ſich im Vergleich zur gleichen 
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gelbe Lupinen 1150 —12.00 8 Gerſtenſtroh, gepr. 3.60 3.80 to enf 2/.t0 | Weißklee an 
blaue Lupinen " 10.00-10.50 Heu, lofe. . . . .25—7.75 Roggenkleie 63 to Fartoſfelflock. — to] Sämereien — to 
Seradella 13.00—15.00 eu, gepreßt. . 7.75—8,25 Weizenkleie 67 to Weizenſtroh 100 to 
Di Klee, roh 130. 00 140.00 etzeheu loſe „ 8.25—8.75 Geſamtangebot 1758 to. 
| e 2200024000 Lein gen er Bi | 18451600 Worſchau. 21. mal. Getreide, Mehl⸗ und Futtermittel. 
Klee gelb Rapskuchen « 12.75—13,00 Wagen auf der Getreide, und Warenbörje für 100 Ra. Parität 
A Schalen . 70.00-80.00 | Sonnenblumen, Em gon Warſchau: en I 14.75—15,00, Roggen II 14, 50-14 75, 
S 5.0039. 00 kuchen 42-43% . 19.25 —19.75 inheitsweitzen 17, 7515 Sammelweizen 16,75 — 17.25, Einhe its 8 
ommerivide Re Sofaſchrot. . . . 19.00-19.50 1155 17.25—17,75, Sammelhafer 16,25—16,75, „Drau erſte 17,00—17,50, 
oggen Sißıo, ale ruhig. Transaktionen zu anderen Bedin ungen: ahlgerſte 15, 5016,00, Grüßgerite15, 00—15,50, Epelſeſe derbſen 23,00 
en 516 10, Weizen 686 to, Gerſte 30 10, Hafer 20 to, Roggen⸗ bis 25,00, Bittoriaerbſen 37,00 - 40,00, 8 38,00 — 39,00, rohet 
211,8.t0, Weizenmehl 64,4 10, Kartoffelmehl 15 to, Rogge — Rotklee ohne dicke Flachsſeide 110,00 120,00, Rottlee ohne Flachsieide 
328 to, Deizentieie 40 10, Gerſtenkleie 30 to, Viktorigerbſen — to, bis 97% gereinigt 140,00 — 150,00, Meiktlee ohne Flachsſeide bis biz 
RR ererbien — to, Wide — to, Peluſchken — to, blaue Lupinen gereini a 85,00—100,00, ober ep 28105 e 60,00 b 
4. — 7 1 tuch b e eee 155 For 00 20, 4 1 IB 30,00— 00-—30,00, Ki 40 — 00 
— to, — — to, olle 21,00—2 
to, Leinſamen — to, Speiletartoffeln 130 10. Senf — 10, Rotklee 525 —.—. F 20.0021. 00. € 19, 00.2000, 1 14.0015. 00. Roggen⸗ 
— to, Mais — to. blauer Mohn 2 to. Setzkartoffeln 225 to, Babtit- mehl 1 (0-55%) 3,50--25,00, Roggenmehl! (0-85%/,) 22 50.— 23.50. 
kartoffeln — o, Erbienichrot — to, Seradella — to, St troh 50 to. | Roggenmehl II 16, 5017,56, Roggenſchrotmehl 17,50—18,50. Roggen⸗ 
Weißklee — to, Gelbtiee — 10, Schwedenklee — to, Tymothee — to, 1258 15 08 nd, grüße Ka 12,00—12,50, mittel» 
gro ein 11.5012, 00, Roggenkleie 10,5011, 00, Lein⸗ 


— 


Einfuhr in Tonnen Ausfuhr in Tonnen 


1935 1984 1933 1935 1934 1933 
Danzig 119 874 118 314 96 876 1093908 1393 548 1112 718 
Gdingen 294 424 212 466 153 164 1 490 332 1 348 110 1 106 293 


Was den Anteil der beiden Häfen am Geſamtaußenhandel Po⸗ 
lens einſchließlich der Freien Stadt Danzig im erſten Vierteljahr 
er anbetrifft, ſo betrug der Anteil Danzigs der Menge nach an 

er Einfuhr 17,5 Prozent und an der Ausfuhr 34,4 Prozent und 
925 Anteil Goͤingens an der Einfuhr 36 Prozent und an der Aus⸗ 
fuhr 44,4 Prozent. Was den Wert der Umſätze anbetrifft, ſo be⸗ 
zifferte ſich der Wert der über Danzig eingeführten Warenmengen 
auf 23,0 Mill. Zloty = 11,8 Prozent der Geſamteinfuhr und der 
Wert der über Danzig ausgeführten Güter auf 79,4 Mill. Zloty = 
35,8 Prozent. Die entſprechenden Zahlen für Gdingen lauten nn 
99, Mill. Zloty = 50,7 Prozent in der Einfuhr und 61,4 
Zloty — 22,7 Prozent für die Ausfuhr. Betrachtet man die eingangs 
angeführten Ziffern über den Warenumſchlag, ſo iſt feſtzuſtellen, 
daß die Einfuhr Danzigs in den beiden letzten Jahren zwar zuge- 
nommen hat, ſedoch in einem viel geringeren Umfange als die Ein⸗ 
fuhr über Gdingen, während die Ausfuhr über Danzig im erſten 
Viertelfahr d. J. gegenüber dem Vorfahr ſtark zurückging und noch 
nicht einmal die Zahlen des Jahres 1983 erreichte. Dieſer Rückgang 
der Ausfuhr iſt vor allem auf die Verminderung der Ausfuhr von 
Kohle und Holz zurückzuführen, die durch die vermehrte Ausfuhr 
von Getreide in dieſem Jahre nicht wettgemacht werden konnte. 


Die polniſch⸗enoliſchen Handelsbeziehungen. 


Nach den Angaben des engliſchen Statiſtiſchen Amtes betrug 
die Einfuhr Englands aus Polen im erſten Vierteljahr 1935 (in 
(tauſend Pfund): 1,3350 (im Vorfahre 1583, 4), die Ausfuhr Eng⸗ 
lands nach Polen 723,1 (658,0), der Re⸗Export nach, Polen 316,4 
(392,9). Die Geſamtumſätze ſchließen mit einem Aktivſaldo 
für Polen von 295,505 Pfund (532,429 Pfund). 


fördert die Leineninduſtrie. Um den 
die Leineninduſtrie zu unterſtützen 
ſowie den diesbezüglichen Forderungen der Regierung zu ent⸗ 
ſprechen, haben die volniſchen Zuckerfabriken für die diesfährige 
Zuckerkamvagne 1 700 000 Leinenſäcke bei polniſchen Leinenwebereien 
für 35 Verpackung des Zuckers beſtellt. Die Anfertigung dieſer 
Leinen Face wurde 6 Fabriken übertragen und zwar sollen 
Jyrardéöw 700 000 Stück. Stradom 350 000 Stück. Gnaſzyn 300 000 
Stück, Gebr. Deutſch 210 000 Stück, Warta 100 000 Stück und Sten 
ſzew 100 000 Stück Säcke liefern. Bereits im vorigen Jahr wurdr 
der Anfang damit gemacht, anſtelle von Juteſäcken Leinenſäcke Für 
den Zuckerverſand zu verwenden. 


Die Zahl der Konkurſe in Polen im erſten R 
en vom volniſchen Statiſtiſchen Hauptamt veröffentlichten Au⸗ 
— ſind in Polen im erſten Quartal 1935 insgeſamt 52 Konkurſe 
eröffnet worden gegenüber 84 in der gleichen Zeit des Vorjahres 
e den in Konkurs geratenen Firmen waren 8 Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten (1. Vierteljahr 1934: 8), 11 Geſellſchaften mit beſchränkter Haſ⸗ 
tung (18), 10 Genoſſenſchaften (18), 4 offene Handelsgeſellſchaften 
(9) und 19 Einzelfirmen (36). 


Ruſſiſcher Tabak in Polen. Die Verhandlungen der Direktion 
des polniſchen Tabakmonopols mit den Sowjiets über die Abnahme 
einer größeren Menge von ruſſiſchem Rohtabak ſtehen., wie zuver⸗ 
läſſia verlautet, vor dem Abſchluß. Es ſollen 600 Tonnen Tabak 
auf dem Wege eines Kompenſationsvertrages übernommen werden. 
Der Wert der Transaktion beträgt zwiſchen 2½ und 3 Millionen 

Blnty. 


Polniſche Zuckerinduſtrie 
volniichen Flachsanbau und 


Quartal 1935. Nach 


2 17.75 18.25. Raps kuchen 12,00 — 12.50. — : . un Bart ng. R, Srumkimegiet 

7.50—18.00, doppelt gereinigte Seradella 13.50 14.50, blaue Lupinen 

En 195 9,00, gelbe 10,50 — 11.00. Peluſchken 28. 00 29,00. Micken 30,09 

is 31.00. Winterrübſen 38. 0039.00, Sommerrübien 36,50— 37,50, 

blauer Mohn 39,00—42,00, Leinſamen 44.00 45,00. Soja ⸗Schrot 18,00 
bis 18,50, Speiſekartoffeln 4,00 —4, 50. 

en 2291 to. e 1025 to Roggen. Tendenz: beſtändig. 
kung: Die Breite für Erbſen Klee. Mohn. Mehl und Sola⸗ 
ſchrot ot deren n ſich inkiuſtve Sack, bei den anderen Artikeln ohne. 


Butternotierun Warſchau, den 21. Mai. Großhandels⸗ 
preiſe der Butterkomm 223 für 1 Kilogramm in Zloty: Prima Tafel» 
butter in Einzelpackung 3,%. ohne Packung 2,10. Deſſertbutter 1,80, 
aelalzene Molkereibutter 1,70, Landbutter 1.40. Im Kleinhandei 
werden 10-15% Auſſchlag berechnet. 


Viehmarkt. 
Poſener Viehmarkt m. 21. Mai. (Amtlicher Marktbericht 


der Feier d nder 0 
Auftrieb: 670 Rinder (Darunter 35 a 140 Bullen, 353 Kühe, 
— Färlen, — Sanavieh). 777 Kälber, 33 Schafe 1620 Schweine: 
zuſammen 2258 Tie 
Man Alte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
Sun Its Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): 
der: Ochſen: pvollfleiſchige. ausgemäſtete Ochſen von 
böchſtem Schlachtgew. nicht angeſp. 54—58, vollfleiſchig, ausgem. 
Ochſen bis zu 3 J. 48—52, junge, fleiſchige, mit ausgemältete und 
alte 3 4246, mäßig genährte junge, gut genährte 
ältere 3 
Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete von höchſtem Schlacht ⸗ 
gewicht 50—54. vollfleiſch. jüngere 4448, mäßig genährte jüngere 
und . en ältere 38—42. mäßig genährte 30—34. 
be: llfleiſchige, ausgemäſtete von höchſtem Schlacht ⸗ 
gew 7220 Maſtkühe 44—48, gut genährte 28—30, mäßig 


enähre 18—20. 

5 0 et vollfleiihige, ausgemäftste HR Maitfärjen 48—52, 

gut Wa 42—46, mã 10 genährte 30—36. 
gvieh: gut genährtes 30-36, mäßig 
4 7 er: beite aus emäſtete re 56-62, 

gut all 4046. mäßig genährte 3 
afe: Maſtlämmer und ver 
Date ee Hammel und Mutterſchafe —.— 
Mutterſchafe —.—. 

5 gemäſtete 120—150 kg Lebendgewicht 6064 vollfl. 
von 100120 kg Lebendgewicht 56—58, vollfl. von 80—100 kg Lebend⸗ 
gewicht 52—54, fleiſchige Schweine von mehr als 80 kg Lebend; 
— 4650. Sauen und ſpäte Kaſtrate 46-54, Bacon⸗Schweine 


enährtes 26—28, 
„ Maſttälber 48—52 


Mait ammel ——, 
A gut ge müßte 


Marktverlauf: belebt. 


Dansige er gie en ener Amtl. Bericht vom 21. Mai. 
e 0 Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden. 
zahlte für 1 Bid. Lebendgewicht in Goldpiennigen: 
chen; Dermöftete höchſten Schlachtwertes, jüngere — —, 
ältere en fonſtige vollfleiſchige, jüngere —,—, fleiſchige —,—. 
Bullen: fleisch vollfleiſchige, let Schlachtwerts 32—34. 
idee vollflei chige oder ausgemäſtete 27—31, fleiſchige 25—27. 
ei Aae vollfleiſchige. Hatten Schlachtwerts 26— 29, 
ae naß 2 ſchige oder ausgemäſtete 22—25, fleiſchi 819 18—21. 
gering gs brte 10-15. Färſen (Kalbinnen): tteiichige, 
aus Ye Alete. höchſten Schlachtwerts 32—35, eier 40 7 31. 
kam — Freſſer; mäßig genährtes Jungvi we 
> ; Seen beiter Matt —.—, beite Maſt⸗ Saug- 
. Saugfälber 34—35, geringe Kälber 
5 und iunge Maſthammel. 
Statimaft, 45 85 mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel und 
aut gend hrte Schafe —.—, fleiſchiges Schafvieh —.—, gering 
ährtes Schafvieh —.—, Schweine: Fettſchweine über 300 Ping 
Jehendgew. 41—43, vollfleiſch. Schweine von ca. 240500 Bid. 
Lebendg wich 38-40, vollfleiſchige Schweine von ca. 221—240 Pfd. 
Lebendgewich t 36—38, vollfleiſchige Schweine von ca. 160— 200 Pfd. 
Fa 30—32, fleiſch. Schweine von ca. 120-160 Pfd. Lebend⸗ 
Saen 8 fleiſch. Schweine unter 120 Pfd. Lebendgewicht — —. 
auen 28— 35. 
ga e — je Zentner, Vertragsſchweine —. 
ftrieb: 2 Ochſen, 112 Bullen, 25 Färſen, 54 Kühe: zuſammen 
193 ibn 135 Kälber, 12 Schafe 1230 5 hweine 
Marktverlauf: Rinder, Kälber. Schafe und Schweine geräumt. 
Außerdem wurden in der Woche noch aufgetrieben: 1 Ochſe. 
9 ‚Bullen, 
465 Baco 
Anmeldung für Rinder und Schweine: 
Außerhalb des Markttages werden keine Rinder zugelaſſen. 
Bemertungen: Die notierten Preiſe find Schlachthoſpreiſe. Sie 
Ae ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsverluſte. 
Die Stallpreiſe verringern ſich entſprechend. 


— 


3 Kühe, 7 Färſen, 7 Kälber, 18 Schafe, 130 Schweine, 
Mittwoch vorm 10 Uhr. 


